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I Schweizerische
Kirchen-

Zeitung

«DAS NEUE WUNDER VON BERN»

So
titelte die «Sonntagszeitung» am 30. Mai

2004, eine Woche vor dem I. Nationalen ka-

tholischen Jugendtreffen, dem der Papst sei-

ne keineswegs selbstverständliche Teilnahme

zugesagt hatte. Johannes Paul II. und die Jugend sind

gekommen, das Wunder von Bern hat mehrfach

wider aller Erwartung stattgefunden. Mit 14000 Ju-

gendlichen - angepeilt worden war die durchaus

ehrgeizige Zahl von 10 000 - und mit 70000 Messe-

besuchern am Sonntag wurde ein Rekord auf-

gestellt. Noch wichtiger als Zahlen sind jedoch das

Erlebnis und die begeisternde Lebensfreude, die

aufzeigen, dass bei allen Schwierigkeiten in der ka-

tholischen Kirche in der Schweiz Glaube, Hoffnung
und Liebe keine Fremdwörter sind. Nach demTref-
fen waren nur zufriedene Gesichter zu sehen!

Glaube als ein Fest, nicht als endlose Diskus-
sionsrunde oder widerwärtige Nörgelei, das ist
das grosse Geschenk von Bern. Ein Fest in diesen

Dimensionen konnte man nicht erwarten, weder
vom kranken Papst, der einen erstaunlich aufmerk-

samen und wachen Eindruck machte und energisch
im Vortrag durchhielt, noch unbedingt von der
Schweiz, wo im Vorfeld des Papstbesuches Gehäs-

sigkeit und Kritik das Feld zu gewinnen suchten.
Das begeisternde Jugendtreffen und die bei besten
Verhältnissen stattfindende sonntägliche Messfeier

waren somit wirklich ein Geschenk und ein kleines

Wunder, für das wir dankbar sein dürfen.
Besonders eindrücklich war die Gestaltung

des Treffens mit dem Papst am Samstagabend: Der
Aufbau der Feier, die prägnanten Bilder und Filme,

Tänze, eine tolle musikalische Gestaltung rissen

mit und brachten die Jugendlichen in Fahrt, regten
aber auch zum Nachdenken an. Dieser Abend ver-

deutlichte von den religiösen Ausdrucksformen
wie von der jugendlichen Begeisterung her, dass

die heutige Schweizer Jugend bunt und multikultu-
rell zusammengesetzt ist. Es ist nicht zuletzt den

Secondos zu verdanken, dass das Jugendtreffen so

farbig und lautstark war und der Papst mit Begei-

sterungssstürmen richtiggehend überschwemmt
wurde. Von alemannischer Nüchternheit war an

diesem Abend nichts zu spüren.
Nach der im Vorfeld des Papstbesuches

geäusserten reformierten Kritik am katholischen
Eucharistieverständnis - aus theologisch-ekklesio-
logischen Gründen erachtet die katholische Kirche
die von reformierter Seite erwartete eucharisti-
sehe Gastfreundschaft als (noch) nicht möglich -
und der Verweigerung des SEK, an die sonntäglich
Papstmesse eine Delegation zu entsenden, war die

Anwesenheit vom reformierten Synodalpräsidenten
Samuel Lutz am Jugendtreffen besonders wichtig.
Die herzliche Begrüssung durch den Papst wie auch

die sonntäglichen Predigtworte von Johannes Paul

II. verdeutlichten, dass die Ökumene ein bleibender

Auftrag ist, die Katholiken ihren Einsatz aber auch

für ihre Einheit untereinander zu leisten haben.

Nach dem Papsttreffen sind die Aufgaben
nicht kleiner geworden und die alltäglichen Proble-

me noch nicht gelöst. Aber: Das I. Nationale ka-

tholische Jugendtreffen mit der begeisternden An-
Wesenheit des Papstes, der gerade auch durch sein

Alter und sein Leiden zu beeindrucken weiss, ist
ein ermutigender Markstein auf diesem Weg des

Glaubens, in dem uns der Papst unterstützt, stärkt
und begleitet und Garant dafür ist, dass wir unse-

ren Blick auch über den Zaun hinaus zu richten

wagen. Urban Fink-Wagner
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Dominik Schenker ist Co-
Leiter der deutschschweizer

Fachstelle für kirchliche

Jugendarbeit in Zürich.

' Dieser Abschnitt stammt
von Dorothee Foitzik,

Co-Leiterin der Fachstelle

für kirchliche Kinder- und

Jugendarbeit.

DAS LOB DES ALLTÄGLICHEN.
KIRCHLICHE JUGENDARBEIT
IN DER DEUTSCHSPRACHIGEN SCHWEIZ

n den nächsten Wochen beginnen die Sommerlager
der Jugendverbände. 40 000 Kinder und Jugend-
liehe von Blauring, Jungwacht und dem Verband

katholischer Pfadfinderinnen und Pfadfinder (VKP)
werden die Rucksäcke packen und gemeinsam eine

oder zwei Wochen im Zelt oder Lagerhaus verbrin-

gen. In einem gelungenen Lager sind die Kinder und

Jugendlichen füreinander da. Das zeigt sich im geteil-

ten Schoggistängeli, im Trost bei Heimweh oder in
der Unterstützung im Leitungsteam. Neben Unbe-

schwertem, Spielerischem und Ausgelassenem treten
in jedem Lager auch schwierige Situationen und Kon-
flikte auf. Die Bewältigung von heiklen Situationen
und positive Konfliktlösungen sind in der Rückschau

oft Schlüsselmomente, an denen ein persönlicher
Fortschritt stattgefunden hat. Die grosse Mitbestim-

mungsmöglichkeit und die frühe, altersgerechte Uber-

tragung von Verantwortung gehören zur Methodik
der Verbandsarbeit. Jugendverbandslager sind Orte
für tiefe Gespräche am Lagerfeuer, für das Leben mit
und in der Natur und für jugendgerechte spirituelle
Impulse und Besinnungen. Das Leitungsteam wird
im Idealfall von einem oder einer Präses begleitet und
bei der (VmAmVo« r/>z'nY«f//e unterstützt.

Gelingende Sommerlager sind nicht nur ein-

drückliche Erlebnisse, sondern auch ideale Lernorte
einer subjektorientierten und diakonischen Jugend-
arbeit.

Jugendarbeit ist ein Teil
der Jugendpastoral
Kirchliche Jugendarbeit ist ein Teil innerhalb der Ju-

gendpastoral mit einer ganz spezifischen Zielsetzung.
Jedes der drei wichtigen jugendpastoralen Arbeits-
felder lässt sich über ein Hauptziel definieren:

- Das Ziel der pfarreilich orientierten Jugendarbeit
ist die Begleitung;

- Das Ziel der Oberstufenkatechese ist die religiöse

Bildung;

- Das Ziel der Firmung ab 17/18 ist die kirchliche
Sozialisation.

Neben den Jugendverbänden besteht die pfar-
reilich orientierte Jugendarbeit aus der Ministranten-
und Ministrantinnen-Pastoral und der offenen Ju-

gendarbeit. Diese Jugendarbeit lebt in der unspekta-
kulären und kontinuierlichen Arbeit in der Pfarrei.

Zu ihrer Stärken gehört Stabilität und Konstanz.

Die Jugendarbeitenden der offenen Jugend-

arbeit, welche im JUSESO-Verein organisiert sind,

bieten unter anderem Jugendräume, Treffangebote,

Projekte, verbindliche thematische Gruppen, Ferien-

und Wochenendangeboten und Kurse an. Die Jugend-
arbeit zeichnet thematisch durch Offenheit, Vielfäl-

tigkeit und Beweglichkeit aus. Das Angebot der Ju-

gendarbeitenden kann Jugendliche erreichen, welche

aus persönlichen und sozialen Gründen die Verbind-
lichkeit eines Verbandes nicht leben können oder

wollen. Projekte ermöglichen ein befristetes Engage-

ment. Treffangebote können für Jugendliche zu wich-

tigen Oasen werden, besonders bei problematischen
familiären Situationen. Auch spirituelle Angebote,
wie zum Beispiel eine Assisi- oder Taizé-Reise, Schul-

entlassenentage oder Kurse gehören zum Angebot

von Jugendarbeitsstellen. Je nach Programm und
ländlicher bzw. städtischer Lage werden unterschied-
liehe Segmente von Jugendlichen angesprochen.

Exkurs: Firmung ab 17/18
und kirchliche Jugendarbeit'
Einem subjektorientierten Ansatz folgt auch der ka-

techetische Weg «Firmung ab 17/18», der in zahlrei-

chen Regionen der Deutschschweiz angeboten wird.
Neben die diakonische Aufgabe, Jugendlichen Lebens-

begleitung und Lebenshilfe an der Schwelle zum Er-
wachsenwerden anzubieten, tritt jedoch im Fall der

Firmvorbereitung der Verkündigungsaspekt. Firmvor-

bereitung ist eine katechetische Aktivität mit Metho-
den der Jugendarbeit. Vor Ort ist «Firmung ab 17/18»

auf eine gut funktionierende Jugendarbeit angewie-

sen. Es ist sicher möglich, dass Angebote pfarreilicher
Jugendarbeit als Folge einer guten Firmgruppenarbeit
entstehen. «Firmung ab 17/18» ersetzt die pfarreiliche

Jugendarbeit jedoch nicht.
Die Firmvorbereitung mit jungen Erwach-

senen in der Pfarrei zielt auf kirchliche Sozialisation.

Hinter der Entscheidung für das Firmalter um den

Zeitpunkt des Mündigwerdens stehen weniger theo-

logische denn anthropologische Begründungen. So

wird das Sakrament der Firmung auch als Initiations-
Sakrament verstanden.

In einer anstrengenden Lebensphase (Lehr-

abschlussprüfung, Matura, Zukunftsplanung) können

Jugendliche Kirche als einen «sympathischen» Ort
erfahren. Hier können sie einerseits «aufschnaufen»

und Gemeinschaft erfahren. Anderseits können sie

sich neu mit Fragen des Glaubens auseinander setzen

und Antworten erhalten auf Fragen zum Glaubens-

wissen. In den Firmgruppen können die Adoleszenten

religiöse Erfahrungen in der Gemeinschaft machen.

In den Firmbegleiterinnen/Firmbegleitern begegnen
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ihnen glaubwürdige Zeuginnen und Zeugen des

Glaubens.

Ihr Entwicklungsstand ermöglicht es den jun-

gen Leuten, eine bewusste Entscheidung im Hinblick
auf das Sakrament der Firmung und die Eingliede-

rung in die kirchliche Gemeinschaft zu treffen.

Die kirchliche Jugendarbeit ist Weg-
begleitung junger Menschen-
Die Anforderungen an die heutigen lugendlichen sind

gross, fundamentale Entwicklungsaufgaben müssen in

einem anspruchsvollen Umfeld bewältigt werden.

Jugendliche zwischen 14 und 20 müssen:

- sich selber kennen lernen und wissen, welches Bild
andere von ihnen haben;

- sich als eigene Person und nicht mehr als Kind ei-

nes Elternpaares verstehen lernen;

- die Veränderungen ihres eigenen Körpers akzeptie-

ren und sich mit der Geschlechtsrolle als Frau/Mann
auseinander setzen;

- eine Zukunftsperspektive entwickeln. Beruflich,
sozial und persönlich müssen Ziele ausgewählt und

angesteuert werden;

- eigene Wertmassstäbe entwickeln, an denen das

Handeln ausgerichtet wird;

- eigene religiöse Vorstellung entwickeln.

Vieles hat heute seine gesellschaftliche Selbst-

Verständlichkeit verloren. Vorgegebene Lösungen, Bio-

graphieverläufe oder Werte müssen und können nicht
mehr einfach übernommen werden. Das Herge-
brachte hat in den letzten Jahrzehnten seine prägende
Kraft verloren. Frauen stehen zum Beispiel Aiternati-

ven zur Hausfrauen- und Mutterrolle offen, oder die

Werte und Religiosität der Eltern sind nicht mehr die

primären Fixpunkte für die eigenen Vorstellungen.
Dies eröffnet einerseits neue Handlungsmöglichkeiten
und anderseits neue Anforderungen.

Kirchliche Jugendarbeit ist Wegbegleitung jun-
ger Menschen in einer lebensgeschichtlich anspruchs-
vollen Phase. Diese Begleitung soll die persönliche

Entfaltung der Kinder und Jugendlichen positiv unter-
stützen. Auf die oben genannten Entwicklungsaufga-
ben umgesetzt heisst dies, die Jugendarbeit soll die per-
sönlichen Handlungsmöglichkeiten vergrössern helfen

und eine bewusste Reflexion über eigene Ziele, Werte

und Religiosität ermöglichen. Das Ziel ist der «der

freie, kontaktfähige, engagierte, kritische, selbst- und

verantwortungsbewusste Mensch» ". Diese Subjektwer-

dung geschieht in sozialen Beziehungen und in der Le-

bensweit der Jugendlichen. Deshalb wird in der kirch-
liehen Jugendarbeit bevorzugt in Gruppen gearbeitet
und die Lebenswelt der Jugendlichen respektiert.

Jugend und Religion
Deutschschweizer Jugendliche sind erstaunlich reli-

giös, dies zeigte eine Studie bei über 1000 Jugendli-

chen der deutschschweizer Fachstelle für kirchliche

Jugendarbeit"*: Über zwei Drittel der 12- bis 16-Jähri-

gen glauben an Gott, nur 18 Prozent der Jugend-
liehen beten nie. Fast die Hälfte der Jugendlichen
betrachtet ihren Glauben als Hilfe bei Problemen.

Bei den Jugendlichen sind keine Anzeichen zu
sehen, dass die christlichen Glaubensvorstellungen
durch fernöstliche verdrängt würden. Jedoch erstaunt
die Verschiedenheit der Vorstellungen. Dies wird für
Institutionen, welche Wert auf uniforme Glaubens-

Vorstellungen legen, zunehmend zum Problem wer-
den. Das auffälligste Resultat ist die Diskrepanz
zwischen der privaten und der öffentlich sichtbaren

Religiosität. Religion ist bei den Jugendlichen zum
Tabuthema geworden, Jugendliche sind mehrheitlich

religiös, haben sehr unterschiedliche Vorstellungen
und sprechen kaum mit jemandem über religiöse

Fragen.
Nicht jede Form der Religiosität ist für Ju-

gendliche förderlich. Der Diskurs über die person-
liehe Religiosität erleichtert die Entwicklung einer al-

ters- und entwicklungsgemässen Religiosität. Für die

Diskussion sind geeignete Räume und Zeiten und

glaubwürdige Diskussionspartnerinnen und -partner
notwendig. Die aktuelle Erfahrung aus der Praxis

zeigt, dass Jugendliche eher am Lagerfeuer um halb

zwei Uhr oder bei Umbauarbeiten im Jugendraum
über ihre Religiosität sprechen als im schulischen Un-
terricht.

Spezifika kirchlicher Jugendarbeit
Das Spezielle der kirchlichen Jugendarbeit lässt sich

auf den drei Ebenen der Tätigkeiten, der Struktur
und der Begründung beschreiben:

Bei den W/YzgW/Yf« fallen die implizite und

explizite Thematisierung von religiösen Themen und
die Gestaltung von Besinnungen und Gottesdiensten
auf. Zentral ist hier, dass wie oben beschrieben, ein

Raum geschaffen wird, in welchem von den Jugend-
liehen religiöse Fragen diskutiert werden können.

Die kirchliche Jugendarbeit ist in die kirch-
liehe SY/vzÜw eingebunden. Die kirchliche Jugend-
arbeit ist ein Dienst der Kirche an der Jugend, der im

personalen Angebot sowie im Sachangebot (Räume
und finanzielle Unterstützung) geleistet wird.

Auf der argumentiert die

kirchliche Jugendarbeit zusätzlich mit einer theologi-
sehen Perspektive. Der solidarische Lebensstil des im

Eingang erwähnten Jugendverbands wird als ein Auf-
scheinen der Reich-Gottes-Verheissung interpretiert
und als Zugangsmöglichkeit «zu jener Lebensweise

wie sie Jesus von Nazareth gelebt hat»\ Die
angestrebte Subjektivität ist eine «Subjektivität vor
Gott»*' und in der dialogischen Struktur der Offen-

barung begründet: Nur der solidarische, freie, verant-
wortliche und selbstbewusste Mensch kann sich für
oder gegen die Annahme des Glaubens entscheiden."

PASTORAL

* Dieses Verständnis der

gelebten Jugendarbeit in der

deutschsprachigen Schweiz

widerspiegelt sich im

Perspektivenpapier, das im

letzten Herbst von bischöf-
liehen Verantwortlichen für
Jugendpastoral und den Ver-

treterinnen und Vertretern
der Jugendarbeit ausge-
arbeitet wurde.
* Synode 72 St.Gallen: XI:

Bildungsfragen und Freizeit-

gestaltung. Synode 72 Bistum
St. Gallen. Verabschiedeter
Text, St. Gallen 1976, XI 30.
* Fachstelle für kirchliche

Jugendarbeit: Jugend und

Religion. Neue Perspektiven
für die religiöse Begleitung
und Bildung von Jugendlichen

(Deutschschweizer Fachstelle

für kirchliche Jugendarbeit),
Zürich 2001, 20-24.
* Synode 72 (wie Anm. 3),

XI 29.

' Vgl. Verein Deutschschwei-
zerischer Jugendseel-

sorgerinnen: Magna Charta -
Grundlage für eine gelingen-
de kirchliche Jugendarbeit in

der Schweiz, 2001.
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* Hans Hobeisberger: Erleb-

nissolidarität - Engagement
in der Eventkultur, in: Hans

Hobelsberger/Paul Hüster
(Hrsg.): Event im Trend,

Düsseldorf 2002, 133-156,

hier 144.
® Synode 75 BRD: Ziele und

Aufgaben kirchlicher Jugend-
arbeit. Beschluss. Gemein-

same Synode der Bistümer in

der Bundesrepublik Deutsch-
land. Beschluss der Vollver-

Sammlung, Freiburg i.Br. 1976.

' Fachstelle für kirchliche

Jugendarbeit: Jugend und

Religion (wie Anm. 4), 37.

'°Vgl. Haslinger, Herbert: Sich

selbst entdecken — Gott
erfahren. Für eine mystago-

gische Praxis kirchlicher
Jugendarbeit, Mainz 1991.

Die pfarreilich orientierte Jugendarbeit will
weder missionieren noch rekrutieren, sondern beglei-

ten. Jugendarbeit ist ein selbstloser Dienst der Kirche

an der Jugend. «Wo dies zur Grundhaltung wird und

glaubwürdig ist, kann kirchliche Jugendarbeit darauf

vertrauen, dass es immer auch junge Menschen geben

wird, die bewusst in die Nachfolge Jesu eintreten.»®

Die Erfahrungen der letzten dreissig Jahre geben den

Verfasserinnen und Verfassern des Synodenbeschlus-

ses Recht: Befragt man kirchlich Engagierte nach

ihren Beweggründen, werden überdurchschnittlich

häufig Erfahrungen aus der Jugendarbeit genannt,
zum Beispiel als Leiter oder Leiterin in einem kirch-
liehen Jugendverband. Dies zeigt sich, wenn man
Studierende am Katechetischen Institut Luzern (KIL,
ab Sommer 2004 Religionspädagogisches Institut Lu-

zern) nach ihrer Studienmotivation befragt. Die Er-

fahrungen aus dem eingangs erwähnten Sommerlager
wirken nach. Die Jugendlichen erleben die Jugend-

verbandslager nicht als «kirchliche Jugendarbeit»,
sondern als Pfadi bzw. Jungwacht & Blauring. Die

Deutung, dass die Jugendarbeitserfahrungen zentral

mit der eigenen Religiosität und mit Kirche zu tun
hatten, erfolgt erst aus einer gewissen biographischen
Distanz. Versuchte man Jugendliche diese Deutun-

gen im Jugendverband zu vermitteln, würden sie

diese als kirchlichen Vereinnahmungsversuch erleben

und massiv ablehnen. Dies ergibt das Paradox, dass

kirchliche Jugendarbeit nicht Berufungspastoral sein

will, aber lebensgeschichtlich entscheidend ist, sich

später ehrenamtlich oder professionell in der Kirche

zu engagieren.
Mitarbeitende in der kirchlichen Jugendarbeit

leben ihren Glauben im Alltag und geben über ihre

Hoffung Auskunft, wenn sie danach gefragt werden.

Dies ist also weder ein aktives «Missionieren» noch

ein Verstecken der eigenen Religiosität. Von den Ju-

gendlichen wird kein Bekenntnis verlangt, um sich in
der Jugendarbeit beteiligen zu können. Es besteht

aber die Möglichkeit, sich aktiv und kritisch mit den

eigenen Glaubensüberzeugungen auseinander setzen

zu können. Obwohl es sich um katholische Jugend-
arbeit handelt, kann eine ökumenische Offenheit

gelebt werden. Die kirchliche Jugendarbeit macht

Angebote zu einer expliziten Thematisierung religio-
ser Themen und lädt zu Besinnungen und Gottes-

diensten ein. Die Angebote sind echte Angebote, die

von den Jugendlichen frei angenommen oder abge-

lehnt werden können. Religiöse Biographien verlau-

fen kaum mehr geradlinig — sie sind durch Brüche

und Ungleichzeitigkeiten gekennzeichnet. Jugendliche

(und auch Erwachsene) stehen vor der Aufgabe, sich

ihre eigene religiöse Identität fortlaufend erarbeiten

zu müssen. Die Sinndeutungsangebote sind vielfältig,
die Spiritualitäten unterschiedlich - auch innerhalb
der Kirche. Sie können nicht als «fertiges Paket»

übernommen werden. Die kirchliche Jugendarbeit

begleitet und unterstützt Jugendliche bei der Erarbei-

tung ihrer eigenen Religiosität. Dies ist eine der Auf-
gaben der Jugendarbeit innerhalb der Jugendpastoral.

Im frühen Christentum bedeutete Mystagogie
die Einführung von Taufbewerberinnen und Tauf-
bewerbern in die Geheimnise des Glaubens. Karl
Rahner hat diesen altchristlichen Begriff neu verwen-
det. «Rahner bezeichnet Mystagogie als den Weg des

Menschen, dem Geheimnis, das ihm durch seine

Existenz begegnet, nachzugehen, und so in eine be-

wusste Beziehung zu Gott zu treten.»' Die pfarrei-
lieh orientierte (ugendarbeit arbeitet in diesem Sinn

mystagogisch." Mystagogie, im Verständnis Karl
Rahners, gründet auf der Glaubensüberzeugung, dass

Gott bereits bei den Jugendlichen ist, wenn sie mit
kirchlichen Jugendarbeitenden in Kontakt treten.
Gott ist in jedem Menschen immer schon da, als Frage

und Geheimnis, das über den Menschen hinaus auf
ein Absolutes verweist. Im mystagogischen Gesche-

hen soll die Entdeckung des Selbst auch zur Erfah-

rung Gottes führen. Nach Rahner bilden die Selbst-

und Gotteserfahrung eine Einheit: Die Geschichte

der Subjektwerdung ist gleichzeitig die Geschichte

der Gotteserfahrung. Die Erfahrung von Gott braucht
keine von der Welt ausgegrenzten heiligen Orte und
Zeiten. Sie ist in der konkreten Alltagserfahrung ent-
halten. In der Sonnenaufgangswanderung wird die

Schöpfung erlebt, Solidarität im Teilen des Schoggi-

stängelis und in der Hilfe im Leitungsteam. Die Ju-

gendarbeitenden bieten behutsam und situationsge-
recht eine mystagogische Deutung an, um die eigene
Geschichte als Geschichte mit Gott zu begreifen. Die

Deutung muss den Jugendlichen, ihren Erfahrungen
und Lebenswelt entsprechen.

Mystagogie ist kein Einwegprozess, in dem

kirchliche Jugendarbeitende für Jugendliche Gott
entdecken lernen, sondern gleichzeitig entdecken mit
und in den Jugendlichen auch die Jugendarbeitenden
Gott.

Strukturen der kirchlichen Arbeit
mit Kindern und Jugendlichen
in der deutschsprachigen Schweiz
Die wichtigste Ebene der kirchlichen Jugendarbeit ist

die Pfarrei als Ort, an dem der Kontakt mit den Ju-

gendlichen stattfindet, und als strukturelle Referenz-

grosse. Die pfarreilich orientierte Jugendarbeit hat sich

im Forum pfarreilich orientierte Jugendarbeit zusam-

mengeschlossen. Dem Forum gehören der Verein

deutschschweizer Jugendseelsorgerinnen (JUSESO-
Verein), die Jugendverbände Blauring & Jungwacht

(BR & JW), der Verband katholischer Pfadfinde-

rinnen und Pfadfinder (VKP), die deutschschweize-

rische Arbeitsgruppe für Ministrantlnnenpastoral
(DAMP) sowie die deutschschweizer Fachstelle für
kirchliche Jugendarbeit an. Das Forum ist für seine

Mitglieder der zentrale Ort des Informationsaustau-
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sches, der Kooperation und der Grundlagendiskus-
sion auf sprachregionaler Ebene.

Um eine Vorstellung der Grössenordnungen

zu erhalten: Jungwacht und Blauring gehören über

30 000, dem VKP über 10 000 Mitglieder an. Die

Zahl der Ministrantinnen und Ministranten ist

schwerer zu bestimmen, jedoch wird die 10 000er-

Grenze überschritten. Ausgehend von den Adressen

der Fachstelle ist die Zahl der Jugendarbeitenden und

-seelsorgenden in der deutschsprachigen Schweiz auf
rund 500 zu schätzen. Sowohl Jungwacht & Blauring
als auch die Jugendseelsorgenden verfügen über eige-

ne regionale und kantonale bzw. diözesane Struktu-

ren. Der Verband der katholischen Pfadfinderinnen

und Pfadfinder ist ein konfessioneller Unterverband

in der Pfadibewegung Schweiz (PBS). Er kann einer-

seits die Strukturen der PBS nutzen und hat zusätz-

lieh in einem beschränkten Mass eigene. Die Verbän-

de und der JUSESO-Verein werden von der deutsch-

schweizer Fachstelle für kirchliche Jugendarbeit in ih-

rer Arbeit in der Koordination, bei Grundlagenfragen
und der Fortbildung unterstützt - wie in der Schweiz

üblich unter Wahrung der Subsidiarität.

Der Ordinarienkonferenz-Jugendvereinigungen
OKJV ist ein Kontaktpunkt zwischen den Vertretern
der Bistümer, den Mitgliedern des Forums pfarreilich
orientierter Jugendarbeit, den jungen Orden, der

Jungen Franziskanischen Gemeinschaft (JFG), der

Kolping-Jugend und der spirituellen Bewegungen
(Movimenti), Schönstatt Jugend, Gen-Bewegung, Ju-

gend 2000 und Junge Erneuerung aus dem Geist

Gottes. Zusammen sind in der Kolping-|ugend und
den Movimenti gegen 1000 Mitglieder engagiert.
Durch die unterschiedlichen Strukturen, Arbeits-
und Organisationsformen der Mitglieder bedingt,
waren in der Vergangenheit die wichtigen Funktio-

nen der OKJV die Schaltung von Verständnis der

Differenz und die gegenseitige Information. Eine
Ausnahme bildete das erste Nationale Katholische Ju-

gendtreffen vom 5-/6. Juni dieses Jahres, in dem sich

alle Mitglieder der OKJV engagierten.

Jugendbischof Denis Theurillat und der Ver-
antwortliche für Jugendpastoral in der Deutschschwei-

zerischen Ordinarienkonferenz (DOK), Bischofsvikar

Kurt Stulz, arbeiten eng mit den Vertreterinnen und
Vertretern des Forums und der OJKV zusammen.
Ein Resultat dieser Zusammenarbeit ist das Perspek-

tivenpapier
' ', das zusammen mit der pfarreilich orien-

tierten Jugendarbeit ausgearbeitet wurde.

Herausforderungen der Zukunft
In der kirchlichen Jugendarbeit wird heute gute Arbeit

geleistet, trotz der eingeschränkten Mittel und des

eher schlechten Images als kirchliche Organisationen.
In drei Bereichen sind zukünftig verstärkte Anstren-

gungen nötig: In der Integration, der Gender-Sensi-

bilität und einer verstärkten Zielgruppenorientierung.

Die kirchliche Jugendarbeit spricht heute pri-
mär Jugendliche aus schweizerischen Mittelschichts-
familien an, die überdurchschnittlich gut gebildet
sind. Die Ausnahme bilden die Jugendtreffs der offe-

nen Jugendarbeit, welche eine wichtige Oasenfunk-

tion wahrnehmen. Flingegen sind in den Kernteams

von Jugendseelsorgenden oder in den Leitungsteams
der Jugendverbände Gymnasiastinnen und Gym-
nasiasten übervertreten. Jene Jugendlichen, welche

besonders in ihrer Subjektivität bedroht sind, erreicht

die kirchliche Jugendarbeit bisher ungenügend. In
der Option für die Jugend muss die Option für die

Schwächeren innerhalb der Jugend verstärkt werden.

In diese Richtung geht die Integrationsequipe der

Pfadibewegung Schweiz, welche aktiv vom VKP un-
terstiitzt wird.

Es gibt keine geschlechtsneutrale Wirklichkeit.
Frauen und Männer befinden sich in unterschied-

liehen Lebenssituationen und vertreten unterschied-

liehe Interessen, auf Grund der gesellschaftlich und
kulturell geprägten Geschlechtsrolle (Gender). Die
kirchliche Jugendarbeit muss sich bemühen, dass

junge Frauen und Männer bei der Gestaltung von

Programmen, Strukturen und Abläufen in gleichem
Mass berücksichtigt und in ihrer Subjektwerdung
unterstützt werden.

Die Jugend als einheitliche Gruppe gibt es

nicht! Jugendliche pflegen unterschiedliche Lebens-

stile und gehören unterschiedlichen Szenen an. Für
die Zukunft muss in der kirchlichen Jugendarbeit
verstärkt bedürfnis- und zielgruppenorientiert gear-
beitet werden. Dies können beispielsweise spezifische

Angebote in der offenen lugendarbeit sein oder An-

geböte im Rahmen einer Jugendkirche, wie sie von
der kantonalen Jugendseelsorge in Zürich geplant
werden.

Die Jugendarbeit braucht Ressourcen,
Freiraum und Anerkennung
Die kirchliche Jugendarbeit braucht gut ausgebildete
Mitarbeitende und vernünftige Budgets. Um die

Herausforderungen der Zukunft meistern zu können,
ist ein höherer Mitteleinsatz nötig.

Jugendarbeit kann sich nur dann entwickeln,

wenn die Jugendlichen und Mitarbeitenden einen

Freiraum vorfinden, innerhalb dessen Neues aus-

probiert werden kann. Jugendarbeit ist kurzlebig und
braucht einen langen Atem im Suchen von neuen

Möglichkeiten, ohne Freiraum ist dies nicht möglich.
Jugendarbeit hat, verglichen mit anderen Feldern der

Pastoral, eine tieferes Prestige. Jugendarbeitende er-
fahren oft wenige Anerkennungen für ihre Arbeit.
Dies erleben nicht nur die professionell, sondern

auch die ehrenamtlich Tätigen. Mein konkreter Vor-

schlag: Danken Sie dem Leitungsteam und dem/der
Präses nach dem Sommerlager für ihre Arbeit!
Dominik Schenker

PASTORAL

" Fachstelle für kirchliche
Jugendarbeit: Perspektiven

pfarreilich orientierter
Jugendarbeit - Gelebte und

reflektierte Praxis der pfar-
reilich orientierten Jugendar-
beit der katholischen Kirche
in der deutschsprachigen
Schweiz (Deutschschweizer
Fachstelle für kirchliche

Jugendarbeit), Zürich 2003:

http://www.kath.ch/jugend/
fachstelle/presse/PJA.pdf.
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BEKENNTNIS UND NACHFOLGE

12. Sonntag im Jahreskreis: Lk 9,18-24

In der Osterzeit standen Weg und Schick-
sal Jesu im Zentrum. In den folgenden Sonn-

tagen im Jahreskreis richtet sich der Blick
auf den Weg und das Schicksal der Jünge-
rinnen und Jünger, die Jesus nachfolgen. Der
Sammelbericht 8,1-3 (II. Sonntag) leitet
über zum Weg, der zielstrebig nach Jerusa-
lern führt.

Der Kontext
Lk übergeht nach dem Bericht von der Spei-

sung der 5000 (9,10-17) eine Anzahl von
Mk-Perikopen (Mk 6,45-8,26) und knüpft
nach dieser «grossen Auslassung» direkt an
Mk 8,27 (Petrusbekenntnis) an. Wo Mk den

Rückzug Jesu und der jünger beim Spei-
sungsbericht mit dem Ruhebedürfnis be-

gründet (Mk 6,31 f.), fügt Lk das Gebet Jesu

an (9,18). Die Ortsangabe Cäsarea Philippi
(Mk 8,27) fehlt bei Lk, in 9,10 wird dagegen
Betsaida genannt. Das Gespräch Jesu mit
Petrus lässt Lk aus. Wie Mt 16,21 kündet Je-

sus die Auferstehung «am dritten Tag» an,
Mk dagegen «nach drei Tagen» (Mk 8,31).

Der Text
Im spannungsvollen Übergang von der
Szene in Betsaida wird die doppelte Her-
kunft aus Mk erkennbar: Jesus betet einsam

(V 18 a wie Mk 6,31-32), aber die Jünger
sind bei ihm (V 18 b wie Mk 8,27). Da die
Leser und Leserinnen durch Lk bereits
von Anfang an auf die Messianität Jesu

vorbereitet sind, steht das Petrusbekennt-
nis in einem andern Kontext als bei Mk.
Der kunstvoll gestalteten Berufungsszene
(5,1-11) folgt die Wahl der Zwölf mit Simon
Petrus an der Spitze und seine Namen-
gebung (6,12-16), darauf werden die Zwölf
im Dienst der Mission und der Sammlung
des Volkes ausgesandt (9,1-6.10-17). Wäh-
rend Herodes im Ungewissen über Jesus
bleibt (9,7-9), leitet die Frage Jesu zur Of-
fenbarung seiner christologischen Identität
über (9,18-20). Diejünger bekennen in der
Person des Petrus schon in Galiläa Jesus
zutreffend als den Christus, lange vor sei-

ner Passion (im Gegensatz zum Unver-
ständnis bei Mk!). Das Versagen des Petrus,
seine Tränen und seine Bekehrung (22,31-
34.54-62) sind für Lukas Episode. Nach
der Auferstehung Jesu ist er wieder der
bekennende Sprecher der Zwölf. So wird
bei Lk das christologische Bekenntnis der
Kirche in der vorösterlichen Zeit ver-
wurzelt.

Das Petrusbekenntnis fasst gleichsam
den ersten Teil des Evangeliums zusammen,
das Schweigegebot und die erste Leidens-

ankündigung (9,22), nimmt Fortgang und
Schluss des Evangeliums vorweg. «Der
Menschensohn muss (dei) vieles leiden

(pathein)»: Nicht nur derTod, sondern auch

Ablehnung, Leiden und Sterben sind Merk-
male des christlichen Messianismus und im
Plan Gottes eingebunden (Apg 2,23: «Ihn,
der nach Gottes beschlossenem Willen
und Vorauswissen hingegeben wurde, habt
ihr durch die Hand von Gesetzlosen ans
Kreuz geschlagen und umgebracht»; 26,23).
Verwerfen (apodokimazo) meint wörtlich
«nach einer Prüfung als unbrauchbar er-
klären», was den Hohen Rat veranlasst,
Jesus töten zu lassen. Die Petruspredigt in

Apg 3,15 enthält die harte Aussage in der
aktiven Form: «Den Urheber des Lebens
habt ihr getötet, aber Gott hat ihn von den
Toten auferweckt». Der Kontrast zwischen
dem, was Menschen tun (verwerfen und

töten) und was Gott tut (auferwecken),
gibt dem Mord an Jesus in der Auferste-
hung eine neue Bedeutung durch die Inte-

gration in den Heilsplan Gottes.
War beim Petrusbekenntnis Jesus

mit den Jüngern allein, wird in 9,23 plötz-
lieh das Volk sichtbar (in Mk 8,34 wird es

herbeigerufen). Nachfolge betrifft alle. Die
Verbindung mit dem täglichen Leben («täg-
lieh sein Kreuz auf sich nehmen») geht über
Mk 8,34 hinaus. In der wunderbaren Spei-

sung hatten die Volksscharen Gottes Wohl-
gefallen erfahren (9,10-17), nun werden sie

gelehrt, wie der Mensch vor Gott bestehen
kann. Lk konzentriert das Bekenntnis auf
die Person Jesu (Mk 8,35: «um des Evange-
liums willen» fällt weg). So bekommt die

Ermahnung in der Sammlung weisheitlicher
Sprüche (9,23-27) eine christologische Fär-

bung. Das «sich-verleugnen» (nicht «has-

sen», vgl. 10,27) spiegelt die nachöster-
liehe Situation der Getauften mitten in der
Welt: Eine authentische Lebensweise in der
Nachahmung Jesu ist immer gefährdet.
Glaube als persönliche Bewegung auf Gott
zu (nachfolgen, wandeln) unter der Beglei-

tung und Leitung Jesu ist nicht ohne Bruch
mit sich selbst möglich, wie das Gleichnis
vom Pharisäer und Zöllner konkretisiert
(18,13).

Der Entschluss zu Nachfolge und Le-

bensrettung («wer mein Jünger sein will...
wer sein Leben retten will») wird in einem
scharfen Kontrast ausgedrückt: Wer sein
Leben «retten» will (was an sich Gottes
Wille ist), wird es gerade verlieren, wenn
er es aus eigener Kraft, durch sein Tun und
Handeln versucht. Wer das geschenkte Le-
ben aber für Jesus («meinetwegen») und in

der Gemeinschaft mit ihm an andere «ver-
liert», wird es paradoxerweise durch Gott
bekommen. Was in den Augen der Heiden
als erbarmungswürdige, traurige, leidvolle
und verpasste Existenz erscheint, ist nur
scheinbar verloren. Vielmehr erweist sich

gerade darin echtes Christsein.
Marie-Louise Gub/er

Die Autorin: Dr. Marie-Louise Gubier unterrichtete
am Lehrerinnenseminar Menzingen Religion und

am Katechetischen Institut Luzern Einführung und

Exegese des Neuen Testaments.

Das Petrusbekenntnis
«Petrus ist nichts, gar nichts als ein bekennender Mensch, ein Mensch, dem Christus
in den Weg getreten ist und der Christus erkannt hat und der ihn nun im Glauben
bekennt, und dieser bekennende Petrus wird der Fels genannt, auf den Christus seine
Kirche bauen will... Petruskirche - das heisst nicht Kirche der Ansichten und Mei-

nungen, sondern Kirche der Offenbarung, nicht Kirche, in der von dem geredet wird,
was (die Leute sagen>, sondern Kirche, in der das Bekenntnis des Petrus immer neu

gesagt und ausgerichtet wird, Kirche, die gar nichts anderes tut, als immer allein das

Bekenntnis singend, betend, verkündigend, handelnd ausrichten... Petruskirche, das

ist die Kirche, die diese seine Schwäche teilt, die Kirche, die selbst immer wieder ver-
leugnet und fällt, die untreue, kleingläubige, furchtsame Kirche... Petruskirche ist die

Kirche, die nicht nur bekennen, nicht nur verleugnen kann, sie ist die Kirche, die noch
weinen kann... Petruskirche ist die Kirche mit der göttlichen Traurigkeit, die in die

Freude führt... Kein Mensch baut die Kirche, sondern Christus allein... Wir sollen
bekennen - Er baut. Wir sollen verkündigen - Er baut. Wir sollen zu ihm beten -
Er baut... Nicht nur Kirche bleibe Kirche, sondern du Kirche bekenne... Christus
allein ist der Herr, von seiner Gnade allein lebst du, wie du bist. Christus baut.»

(Dietrich Bonhoeffer, DBW 12,468—470)
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DOKUMENTATION ÜBER DIE GRUSSBOT-
SCHÄFTEN UND ANSPRACHEN, DIE PREDIGT
UND ZEUGNISSE WÄHREND DES PASTORAL-
BESUCHES VON JOHANNES PAUL II.

VOM 5./6. JUNI 2004 IN DER SCHWEIZ*

Grussbotschaft von Bundespräsident
Joseph Deiss bei der Ankunft
des Papstes auf dem Flughafen
in Payerne, S.Juni 2004

''Eure Heiligkeit,
Ihr Besuch ist für uns eine hohe Ehre und erfüllt uns

mit grosser Freude. Im Namen des Bundesrates und
der Schweizer Bevölkerung heisse ich Sie in der

Schweiz herzlich willkommen.
Es freut uns ganz besonders, dass das Haupt-

ziel Ihres Besuchs der Begegnung mit der Schweizer

Jugend gilt. Dafür danke ich Ihnen von ganzem
Herzen.

Fast auf den Tag genau zwanzig Jahre sind ver-

gangen seit Ihrem ersten Besuch in unserem Land. Es

ist mir, als ob die Begegnung an der Universität Frei-

bürg, an der ich teilnehmen durfte, gestern gewesen
wäre. Seither haben sich die Beziehungen zwischen

dem Heiligen Stuhl und der Schweiz weiterent-
wickelt und vertieft. Ich erwähne nur ein wichtiges

Ereignis aus der jüngsten Vergangenheit, nämlich die

Verleihung der Kardinalswürde an Pater Georges

Marie Cottier im vergangenen Herbst.

Zu den Konstanten in unseren Beziehungen

gehört natürlich die Päpstliche Schweizergarde: Sie

wurde vor bald fünfhundert Jahren von Papst Julius II.
ins Leben gerufen und ist auch heute noch Ausdruck
der Verbundenheit unseres Landes mit dem Vatikan.

Während Ihres Aufenthalts werden Sie im Übrigen
auch mit ehemaligen Mitgliedern der Garde zusam-
mentreffen.

'Den Vatikan und die Schweiz verbindet eine

gemeinsame Stärke; beide führen heute eine aktive

Friedenspolitik. Wir teilen fundamentale Werte wie

den Respekt des Völkerrechts, den Vorrang des inter-
nationalen Rechts vor dem Recht des Stärkeren, die

Anwendung des humanitären Völkerrechts, den

Schutz der Menschenrechte, den Respekt von Ethik
und Moral in der Politik; dies sind die gemeinsamen
Punkte, die auch auf internationaler Ebene gefördert
werden.

"In einem Land der Demokratie und der kul-
turellen Vielfalt ist es natürlich, dass Lehrmeinungen
und Gebote Eurer Heiligkeit intensive Diskussionen
auslösen. Damit verbunden ist jedoch immer die An-

erkennung, dass Sie auf diese Weise auf gesellschaft-
lieh zentrale Fragen hinweisen. Ungeteilte Achtung
wird Eurer Heiligkeit entgegengebracht für Ihren un-
erschrockenen Einsatz für Frieden und Gerechtigkeit.
Werte, die auch in der Schweiz für die gesamte Be-

völkerung von erstrangiger Bedeutung sind.

Der Dialog mit jungen Menschen über solche

Werte ist besonders wichtig. Ich danke Eurer Heilig-
keit für Ihre Bereitschaft, den Weg nach Bern zu

genau diesem Zweck gewählt und nicht gescheut zu
haben.

Unsere Beziehungen, Eure Heiligkeit, sind eng
und vielfältig. Und ich freue mich deshalb, Ihnen
mitteilen zu können, dass der Bundesrat im Hinblick
auf Ihren heutigen Besuch beschlossen hat, die diplo-
matischen Beziehungen zwischen der Schweiz und
dem Vatikan den heutigen Gegebenheiten anzupas-
sen. Im Namen des Bundesrates wünsche ich Ihnen
und Ihrer Delegation, aber auch der einladenden

Schweizerischen Bischofskonferenz und dem Orga-
nisationskomitee, ebenso wie allen Teilnehmerinnen
und Teilnehmern an den Veranstaltungen des Ju-

gendtreffens ein friedliches und erbauendes Erlebnis.

Ich danke Ihnen für die Aufmerksamkeit.

Ansprache von Papst Johannes Paul II.
anlässlich des Empfangs durch den
Bundespräsidenten Joseph Deiss
auf dem Militärflugplatz von Payerne,
5. Juni 2004

"Sehr geehrter Herr Präsident,
Verehrte Mitbrüder,
Sehr geehrte Damen und Herren!
1. Zum dritten Mal führt mich die Göttliche Vor-

sehung in die Schweiz, in dieses schöne Land, in dem

sich verschiedene Sprachen und Kulturen begegnen.
Erneut darf ich hier einem Volk nahe sein, das zu-

gleich alten Traditionen verpflichtet und für Neues

offen ist.

Meinen ganz herzlichen Gruss richte ich an
den verehrten Herrn Bundespräsidenten der Schwei-

zerischen Eidgenossenschaft, dem ich für die guten
Willkommensworte danke. Ebenso grüsse ich die an-
wesenden Autoritäten. Ich bin Ihnen für den freund-

DOKUMENTE

* Die Dokumentation stützt
sich auf die Offiziellen Mit-
teilungen des Presseamtes

des Heiligen Stuhles, die

Texte des Sekretariates der
Schweizer Bischofskonferenz
und des Kommunikations-
dienstes des Eidgenössischen

Volkswirtschaftsdeparte-
mentes. Sämtliche hier

abgedruckten Texte werden
in Deutsch wiedergegeben.

Hochgestellte Buchstaben

(D für Deutsch, F für Fran-

zösisch, I für Italienisch, R für

Rumantsch) vor Texten geben

an, in welcher Sprache der
oder die nachfolgenden Ab-
schnitte vorgelesen wurden.

Abweichungen im gespro-
chenen Wort vom offiziellen
Text sind soweit wie möglich

berücksichtigt. Die Reihen-

folge der Texte entspricht
dem tatsächlichen Ablauf.
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liehen Empfang sowie für alles dankbar, was auch

dieses Mal unternommen wurde, um meinen Aufent-
halt in der Schweiz zu erleichtern.

Brüderlich grtisse ich den Präsidenten der

Schweizer Bischofskonferenz und die übrigen anwe-
senden Bischöfe. Uber sie richte ich meinen Gruss

auch an alle Gemeinden in jedem Kanton Eures Lan-
des. Mit Respekt gehen meine Gedanken auch zu

den Christen der anderen Konfessionen und zu allen

Menschen guten Willens, die in diesem Land tätig
sind.

' 2. Ziel dieser apostolischen Pilgerfahrt ist es, den ka-

tholischen Jugendlichen der Schweiz anlässlich ihres

nationalen Jugendtreffens zu begegnen. Ich werde mit
ihnen heute Abend in der BernArena zusammenkom-

men. Für sie wie auch für mich wird es ein Fest sein.

Es ist die Pflicht, das Evangelium zu verkündi-

gen, die mich drängt, mich auf die Pfade der Welt zu

begeben, um es den Männern und Frauen des dritten

Jahrtausends, besonders den jungen Generationen,

erneut vorzustellen. Christus ist der Erlöser des Men-
sehen! Wer an ihn glaubt und ihm folgt, baut mit an

der Gesellschaft der Liebe und des Friedens.

'3. Liebe Einwohner der Schweiz, wenn ich in Eure

Häuser eintrete und die verschiedenen Orte besuche,

an denen Ihr lebt und Eure täglichen Aktivitäten ver-
richtet, erlaube ich mir geistigerweise an das Herz

jedes Einzelnen von Euch zu klopfen. Allen möchte

ich die frohe Botschaft des Evangeliums von Christus
dem Erlöser bringen und jedem den guten Wunsch

seines Friedens entbieten. In dieser Gesinnung er-
flehe ich vom Herrn die überfliessende Fülle seiner

Gnade über das ganze Land. Gott segne die Schweiz!

' Charles Aznavour.

*Mt 2,13; Mt 9,5; Mt 9,6;

Mk 2,9; Mk 5,41; Lk 6,8;

Lk 7,14; Lk 8,54; Lk 17,19.

Begrüssung von Mgr. Denis Theurillat
am Beginn des Jugendtreffens
in der BernArena vom 5. Juni 2004

Chers jeunes,

Bonjour, Grüss Gott, Buon Giorno, Bien di
' Es ist wunderbar, dass Ihr da seid! Ich danke Euch,

dass Ihr auf die Einladung der Mitglieder der Schwei-

zer Bischofskonferenz mit «Ja» geantwortet habt. Seid

willkommen!
Von allen Ecken der Schweiz und von Nach-

barländern aus seid Ihr aufgestanden. Ihr seid ge-
kommen, um das Leben zu feiern, um die Freude der

Begegnung zu leben, um Euren Glauben an Jenen zu

teilen, der immer vor uns ist, auf unserem Weg;

«Jesus Christus, Er, der Lebendige, der leidenschaft-

lieh auf die Begegnung mit jedem Menschen wartet.
Stehen wir auf und ergreifen wir die Hand des Herrn.

'Tasst uns aufstehen und Ihn einstimmig
loben.

I K 24/2004
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Wer ist der Bürger? Wer sind wir? Wenn wir
Gott nicht mehr loben können für das, was Er ist,

und für all das, was Er Tag für Tag für uns tut.
'Stehen wir auf und loben den Herrn! ER ist

es, der uns gelernt hat grenzenlos zu lieben! ER ist es,

der uns innig geliebt und dadurch seinen Himmel
verlassen hat, um uns auf der Erde zu erreichen und

um uns zu sagen, dass die Liebe nie vergeht. ER ist es,

der uns zeigt, wie wir jeden Tag die Möglichkeit ha-

ben, die Gemeinschaft der Liebe aufzubauen, wovon
Johannes Paul II. spricht. Schön, dass Ihr hier seid.

"Ein Bravo an Euch alle, dass Ihr da seid. Früh

sind wir heute Morgen aufgestanden und haben uns

auf den Weg gemacht: Auf einen Weg des Lichtes,
dies umso mehr, als am letzten Sonntag, an Pfing-

sten, der Herr uns erneut Helligkeit und Licht ge-
schenkt hat durch das Feuer seines Heiligen Geistes.

Nun sind wir hier, jede und jeder, mit allem, was er

und sie ist. Wir sind hier mit unserem Glauben, mit
unseren Fragen und der Suche nach dem Sinn unse-

res Lebens. Wir sind hier mit all den Augenblicken
der Entmutigung, aber auch mit unseren Hoffnungen.
Wir sind hier mit unserer Lebensfreude und dem

Wunsch, dass unser Leben gelingen möge. Wir sind

hier auf dem Weg zum Tisch des Herrn, um den wir
uns morgen versammeln werden. Stehen wir auf, um
Christus unser Herz zu schenken!

''Eine gute Begegnung mit uns allen und mit Gott,
der die Freundschaft liebt. Euch allen ein schönes Fest!

Begrüssung von Pfarrer Samuel Lutz,
Präsident der Synode der reformierten
Kirchen von Bern-Jura-Solothurn

Lorsque l'on tient

entre ses mains

cette richesse

d'avoir vingt ans

le lendemain

plein de promesses...
'

Que faut il faire?

Lève-toi! Steh auf!'
Das sagt Christus uns allen, Euch Katholiken, uns

Reformierten: Steht auf. Er meint es nicht wie ein

nervöser Wecker am Morgen als Befehl, sondern als

Einladung, als Chance. Es ist ein Aufruf:
1. Zéw-/ot poz/r /z? />zzbc. Steh auf für den Frie-

den, auf der Welt und im inneren Menschen. Der
Frieden ist die tiefste Sehnsucht allen Lebens und ist

Gottes gnädiger Wille mit uns Menschen, wie die

Engel an Weihnachten singen: r« Gort i» z/er

//öbf z/W Arzez/e« zzz//l&z/f«P

2. Zèff-roz jôozzr /zQzwrzee. Steh auf für Gerech-

tigkeit im Kampf gegen Armut und Elend von so

unendlich vielen Menschen, Alten und Jungen, hier

und überall, und verzichte auf Gewalt.
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3. Zisw-toz /z? W/kZ/zr/fd Denk nie nur an

Dich. Der Egotrip ist ohne Hoffnung. Wir alle brau-

chen einander, und zwar weltweit solidarisch. Papst

Johannes Paul II. spricht von der Globalisierung der

Solidarität/
Mit diesem dreifachen Appell heisse auch ich

Euch hier in Bern namens der Reformierten Kirche

herzlich willkommen und schreibe, was ich Euch Ju-

gendlichen sage, immer wieder auch in mein eigenes,

bald einmal 60-jähriges Herz: Steh auf für Frieden,

Gerechtigkeit und Solidarität. Das gibt dem Leben

Sinn.

Freut Euch am heutigen und morgigen Tag,

geht mit gutem Mut in die Zukunft, und glaubt
daran mit Gottvertrauen:

Wfe z/z> rf/zc/z »wzÄfr
zri z/icrer Wc/f:

Er /ist «W /E/W, E/V z/ic/z regtet
« Et «72 M/777, Eft D/c/z /zt'/t '

Gott segne euch!

Machet's guet.

Begrüssung des Papstes durch
Mgr. Amédée Grab, Präsident
der Schweizer Bischofskonferenz

' Heiliger Vater

Im Namen der Jugendlichen die sich um Sie in dieser

Arena versammeln, im Namen unserer Diözesen und
deren Priester: Herzlich willkommen!

"Vielen Dank, Heiliger Vater, dass Sie zu uns

gekommen sind. Zu Petrus sagte Jesus: «Stärke deine

Brüder!» (Lk 22,32). Trotz wachsender Schwierig-
keiten scheuen Sie als Nachfolger Petri und als Jünger
des Völkerapostel Paulus keine Mühe, um überall in
der Welt zum Glauben und zur Hoffnung zu errau-

tigen. Dafür sagen auch wir: Haben Sie vielen Dank!
' Heiliger Vater, Sie kommen wieder in die

Schweiz, 20 Jahre nach der unternommenen Reise in

unsere Diözesen im Juni 1984, deren Echo viel herz-

licher war als teilweise erwartet. Höhepunkt dieses

neuen, kurzen Aufenthaltes in der Schweiz wird mor-

gen in der Früh die feierliche Eucharistie zum Fest

der Dreifaltigkeit sein, erinnern wir uns doch, dass es

dieselbe Liturgie war wie am 17. Juni 1984 auf dem

Flughafen Sitten. Die Krönung eines gegenseitigen
Vertrauensaustausches, eines «von Herz zu Herz», das

wir nie vergessen werden. Sie feierten den Schöpfer

unserer Höhen und improvisierten ein Lied, dessen

Stärke zu Ehre der Dreifaltigkeit ausstrahlte. Es ist

derselbe Gott der Liebe den Sie hier mit uns wieder
feiern.

"Die Jugend, die Sie heute, Heiliger Vater, laut
und froh begrtisst, kennt, bewundert und liebt Sie.

Diese Jugend hat, wie bei den grossen Weltjugend-
treffen, unterschiedliche Erfahrungen von Glaube

und Liturgie, Kirche und Gesellschaft, aber auch ver-
schiedene Erwartungen. Aber sie will sich für eine

Welt einsetzen, in der entschiedener am Frieden gear-
beitet wird. In der die Würde jeder Person und ihre

Grundrechte respektiert werden. In der der Terroris-

mus, die vielfältige Versklavung, die Diktatur des

Geldes, der Chauvinismus überwunden werden. Hei-
fen Sie bitte auch unserer Jugend, die Zivilisation des

Lebens und der Liebe mit Gottes Hilfe zu gestalten.
'Das erste nationale Treffen der Schweizer

katholischen Jugendlichen, die Freunde aus den be-

nachbarten Ländern - auch aus Mexiko - und ande-

rer christlichen Religionen empfangen, hat ein Pro-

gramm: «Steh auf!» Es ist der Auftrag Jesu an den

Jungen von Nairn, der tot auf einer Bahre lag. Helfen

Sie uns, Heiliger Vater, diese Stimme zu hören um im

alltäglichen Leben aufzuerstehen, um gemeinsam den

Weg zu gehen, jung und alt, gesund und krank, mit
Maria, die das Magnifikat ins Zuhause von Elisabeth

verkünden geht; lassen Sie uns Hand in Hand gehen

und fest diejenige des Papstes halten. Weil nicht nur
die jugendlichen schreien: Wir lieben Dich!

^Heiliger Vater, geben Sie Ihren Segen unseren

Familien, die oft bedroht oder zerrüttet sind, den Ju-

gendlichen, die Ihren Weg suchen und vielleicht in
den kommenden Stunden Ihre Berufung spüren wer-
den, unseren Diözesen, unserem Volk und seinen

Behörden, den Migranten unter uns und denjenigen,
die von Ihnen und von uns nichts erwarten. Ihr Be-

such, Heiliger Vater, lenke unseren Blick auf Jesus

Christus. Mit Ihnen wollen wir IHM die Tür öffnen,

mit Ihnen sagen wir allen, die es hören wollen: Habt
keine Angst!

'Vater, segne uns!

Zeugnisse von Jugendlichen

Von E/odie Coste
aus der Westsc/iwe/z
' Lieber Heiliger Vater,

Steh auf, das ist die Einladung, die heute an mich wie

an Tausende Jugendlicher ergangen ist. Aufstehen,
sich in Bewegung setzen ist nicht immer einfach.

Man hört Versprechen und eine Menge schöner Re-

den, aber manchmal verfliegen sie, kaum sind sie aus-

gesprochen. Manche sprechen von Freundschaft, von
Freiheit... das ist schön, aber oft sind das nur Ideen,

auf die man nicht eingehen will. Angesichts dieser

Realität habe ich eine Frage: Wie kann man die

Menschheit, die durch ihre eigenen Verrücktheiten
verwundet ist, aufwecken?

Ich glaube, dass es auf diese Frage so viele Ant-
worten gibt wie es Menschen gibt. Ein einvernehm-
liches Lächeln eines Freundes annehmen, die ausge-
streckte Hand eines lieben Menschen ergreifen, sich
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' Nach einem Stocken in der
Rede weigert sich der Papst

energisch, den weiteren Text
vorlesen zu lassen, sondern
liest die ganze Rede selbst.

von der Schönheit der Schöpfung begeistern lassen

sind für mich Stücke der Hoffnung. Inspiriert und
bereichert durch diese einfachen Dinge des Lebens

bin ich überzeugt, dass sie sogar das Wesen der Exis-

tenz ausmachen, die Christus mir zu leben und zu
teilen gibt. Ich hoffe deshalb, dass mir geschenkt
werde, den Spuren Christi zu folgen, dort, wo ich

bin, und so wie ich bin. Auf dem Grund jeden We-

sens finden sich Schätze; teilen wir also unsere inne-

ren Reichtümer, ohne sie zu verneinen oder zurück-
zuweisen. Möge Ihre Gegenwart unseren Erwartun-

gen eine universale Dimension geben und Hoffnung
vermitteln.

Danke, Heiliger Vater!

Von Andrea Cava/l/n/
aus der fta/ie/iisc/ien Sc/iweiz
' Ihre Heiligkeit
Wir Jugendlichen wünschen zu lieben und geliebt zu
werden. Wir suchen richtige Antworten für 1000 Fra-

gen und Zweifel, verfolgen Ideale, die Frieden und

Gerechtigkeit bedeuten. Diese stossen aber mit einer

täglichen Realität, die sehr fordernd ist, aufeinander.

Die Pflicht, die uns auferlegt ist, in jedem Bereich des

gesellschaftlichen Lebens, hat etwas Entfremdendes,
das uns nicht weiterhilft, in Fülle zu leben. Wir sind

Gefangene von Regeln, die immer mehr von uns ver-

langen und uns nicht erlauben, Zeit zum Denken,

zum Uberlegen und zum Beten zu haben. Sogar die

Freizeit wird zu einem ewigen Suchen des besonderen

Etwas, das aber nur zum Stress und zum Durchein-
ander führt. Wir erleben alle diese Schwierigkeiten,
diese tägliche Widersprüchlichkeit.

Heiliger Vater, Vater aller, der Du uns immer
Vertrauen gezeigt hast, Du, der uns immer Hoffnung
vermittelt hast, hilf uns zu verstehen, wie mit Chris-

tus zusammen zu sein und wie mit IHM die Gegen-

wart und das Morgen mit Hingabe zu entwerfen, un-
sere und die der Welt.

Die Jugend der italienischen Schweiz bittet
Gott, dass unser Papst noch lange lebe, der Papst von

uns Jungen. Danke, Heiliger Vater, danke für Ihr
Hiersein, für Ihr Hiersein für uns, danke, Eure Hei-

ligkeit, danke, dass Sie einer von uns sind.

Von Barbara Grossmann
aus der deutseben Sc/iwe/z

'^Lieber Heiliger Vater,

Wir leben in einem reichen Land, viele von uns
haben keine materiellen Sorgen und dürfen von ei-

ner guten Ausbildung profitieren. Aber auch in der

Schweiz sind Jugendliche in Not und haben Zu-

kunftsängste: Die Kluft zwischen Arm und Reich

wird immer grösser. Der berufliche Einstieg ist unge-
wiss, die Bilder von Folter und Krieg verunsichern,
die Schöpfung ist durch unseren Lebensstil bedroht.

Doch ermutigt durch den freimachenden christli-
chen Glauben können und wollen wir jungen Men-
sehen beitragen zu einer gerechteren und friedliche-

ren Welt. Wir treten ein für ein gelingendes Leben

für alle Menschen, unabhängig von Rasse, Herkunft,
Geschlecht und Religion.

Damit uns dies gelingt, brauchen wir Frauen

und Männer als Vorbilder und tragende Beziehun-

gen, in denen der Glaube gelebt und konkret umge-
setzt wird. Darin erfahren wir Gottes Wirken unter
uns und seine unendlich grosse Liebe.

Wir danken Ihnen, lieber Heiliger Vater, für
Ihre Friedensbotschaft und für Ihren Einsatz für so-
ziale Gerechtigkeit zwischen Völkern.

Möge der Heilige Geist uns an diesem Treffen

bestärken, vertrauensvoll auf den Spuren des Evange-
liums Christus nachzufolgen und unsere Wege in die-

ser Gesellschaft zu finden.
Lieber Heiliger Vater, danke, dass Sie zu uns

nach Bern gekommen sind, und dass Sie uns ermuti-

gen, für unseren Glauben ein- und aufzustehen. Im
Namen der deutschsprechenden Jugendlichen der

Schweiz versichere ich Ihnen, dass wir stets für Sie

beten.

Ansprache von Johannes Paul II.
an die Schweizer Jugendlichen

° Liebe Schweizer Jugendliche,
Ich bin glücklich, heute bei Euch zu sein. Euer'
Enthusiasmus hat mein Flerz erfrischt. Danke, danke

für Eure Herzlichkeit. Ihr seid die gute Zukunft der

Schweiz.

1. Sre/t zzzz/? LMf-roi.M/zMZ/.' Äo rc/ (Lk 7, 14).

Voll Kraft ertönt dieses Wort Christi an den jungen
Mann von Nain heute bei unserem Treffen. An Euch,

liebe Jugendliche und Freunde, an Euch junge
Schweizer Katholiken richtet sich dieses Wort! Der

Papst ist aus Rom zu Euch gekommen, um gemein-

sam mit Euch diesen Ruf Christi neu zu hören und
als Echo widerhallen zu lassen. Mit Freude griisse ich

Euch und danke Euch für den herzlichen Empfang.
Ich grüsse auch Eure Bischöfe sowie die Priester,

Ordensleute und Jugendleiter, die euch auf Eurem

Lebensweg begleiten und nahe sind.

Besonders begrüsse ich den Herrn Bundes-

Präsidenten der Schweizerischen Eidgenossenschaft

Joseph Deiss.

Gerne heisse ich Pastor Samuel Lutz, Präsident

des Synodalrates der Reformierten Kirchen von Bern-

Jura-Solothurn, willkommen und alle Eure Freunde

anderer Bekenntnisse, die an diesem Treffen teil-

nehmen.

TbrzrfföMwg Sc/Yc 4(57
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Auch im Glauben brauchen
junge Menschen starke Gefühle

Mr Jem Lawsanzrer FVTzgzoM.v.yozzo/oge« Jörg Sto/z ,v/;rac7; Va/erie ßory

FesAtzzn/nzmg an ez'nem faVc/z/z'c/ze« /Kgenaffrejfen (ßz'W: Czr/'cJ

Lausanne. - Junge Menschen suchen
starke Erfahrungen, die von den Ge-
fühlen und den Sinnen ausgehen. Das
sagt der Religionssoziologe Jörg Stolz
(37), Leiter des Observatoriums der
Religionen an der Universität Lau-
sänne. Die sinkende Religiosität bei
jungen Menschen ist seines Erachtens
weitgehend auf eine fehlende religiöse
Sozialisierung zurückzuführen. Und:
Religiosität und Kirchenbesuch sind
stark miteinander verbunden.

öze fraz/(7;o«e//en Fe/zgz'one« vcr/zerc/z
"" Ferra;«. U-7e .vz'e/zz <7er re/zg/Véve G/azt-

junger ;V/e«.vc/zen /zeizfe aa.v?

Jörg Stolz: Die Tatsache, dass die heuti-
gen Jungen viel weniger "religiös" sind
als die Erwachsenen reifen Alters, hat
mit der religiösen Sozialisierung zu tun.
Die Ältesten haben in einer Epoche ge-
lebt, in der ihnen die Familie viel religi-
öse Kultur mitgegeben hat. Im Gegen-
satz dazu haben die heutigen Jungen
sehr wenig religiöse Sozialisierung
durch ihre Familie erhalten - das gilt
auch für die Schule, wenn auch weniger

deutlich. Diese fehlende oder schwache

Sozialisierung ist der wichtigste Faktor,
der die sinkende "Religiosität" bei den

jungen Menschen erklärt.

Was t/z'e G/aM7>e«SMfoerzeMgM«gen der
/««gen Zzetnjf/: Gz'Ff es C/ufersc/zzede

ZH'/sc/zez) Kz'rc/zgängerzz w«d F/zr/zena/;-
sZzzzezzzezz

Stolz: Ja. Unter den 16- bis 30-Jährigen,
die nie zur Kirche gehen, sind immerhin
22 Prozent der Ansicht, dass ein Gott
existiert, der seinen Sohn Jesus Christus
in die Welt gesandt hat. Jene unter den

16- bis 30-Jährigen, die von sich sagen,
dass sie einige Male pro Jahr zur Kirche
gehen, sind bereits zu 53 Prozent dieser
Ansicht. Die individuelle Religiosität
und der Besuch der Gottesdienste sind
stark miteinander verbunden. Heute wird
manchmal behauptet, dass Glauben und

Kirchenzugehörigkeit zwei ganze ver-
schiedene Dinge sind. Das stimmt so

nicht. Es gibt im Gegenteil einen sehr

starken Zusammenhang zwischen Gläu-

bigkeit und religiöser Praxis.

Editorial
Schweizer Gepflogenheiten. - Der
Zufall des Kalenders will es so: Weil
am nächsten Wochenende in der
Schweiz auch das traditionelle Feld-
schiessen auf dem Programm steht,
werden im ganzen Land nicht nur
Zehntausende zum ersten katholischen
Jugendtreffen und zum Papstbesuch
unterwegs sein, sondern auch... unge-
zählte Schweizer Schützen mit dem
Gewehr.

Das dürfte die Aufgabe der Polizei
nicht eben vereinfachen. Die hat im
Hinblick auf den Schweizer Besuch

von Papst Johannes Paul II. ein massi-
ves Sicherheitsdispositiv aufgestellt:
Über 1.000 Personen sind im Einsatz.
Die Risiken laut Polizei: "verwirrter
Einzeltäter, Panik unter den Zuschau-
ern oder ein organisierter Anschlag."

Dass die Schweiz ebenfalls kirchen-
politisch eigene Gepflogenheiten kennt,
ist mittlerweile auch im Vatikan offi-
ziell zur Kenntnis genommen worden.
Und sogar als "positive Herausforde-
rung", wie der päpstliche Reisemar-
schall Renato Boccardo dieser Tage
gegenüber Radio Vatikan in Anspie-
lung auf die in den letzten Wochen
wieder laut propagierten Reformanlie-

gen beteuerte. Die Schweiz sei ein viel-
fältiges Land, auch was die kirchlichen
Sensibilitäten angehe, sagte Boccardo
diplomatisch - und verwies auf die

Hoffnung, dass die Schweizer Reise
des Papstes zu einem "stärkeren Kir-
chenbewusstsein" beitragen möge.

Josef Bossart

Anzeige

Mensch - komm zur Ruhe!

Luft holen mit dem

Sonntag
Die grösste katholische
Wochenzeitschrift

der Schweiz

Gratis-Telefon: 0800 55 33 77
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./««ge A/en.vrfee« decfce« /fere« G/am-

feensfeerfa// star/; anzfer.wo a/.v fee/ e/e;?

?rae//?(V;He//e/i AVrcfeew, .vage« .S'/'e...

Stolz: Ja, da haben wir das ganze Spek-
trum der so genannt parallelen Religiosi-
tät. Davon angezogen werden Men-
sehen, die an Gliickbringer glauben, an

Hellseher, an die Astrologie, die Magie,
die Parapsychologie. Junge Menschen

glauben viel mehr an solche Dinge als
ältere. In diesem Sinne kann man von
einer Rückkehr des Religiösen, vor al-
lern aber von einer anderen Form von
Religiosität sprechen.

Demgegenüber ist es falsch zu meinen

- und es ist dies ein häufiger Fehler, den
auch Religionssoziologen machen -,
dass in einem allgemeinen Sinne immer
dasselbe Niveau von Religiosität exis-
tiert. Dieser Ansicht sind jene, die den
Menschen als von Natur aus religiös se-
hen und deshalb meinen: Verschwindet
eine bestimmte Ausprägung von Religi-
on, taucht gleichzeitig eine andere auf.
Das trifft nicht zu. Auf weltweiter Ebene
sieht man eher das Gegenteil: Das Reli-
giöse verliert an Boden.

VF/<? erfe/Ären S7e v/efe das

Stolz: Weil die Menschen immer weni-

ger religiös sozialisiert sind, ersetzen sie

das, was die Religion brachte, durch
nichtreligiöse Dienstleistungen. Will
man beichten, so geht man zum Psycho-
analytiker. Statt einem Jugendverein in
der Pfarrei anzugehören, macht man in
einem Fussballklub mit. Statt an einem
Gottesdienst teilzunehmen, unternimmt
man einen Spaziergang...

Das erste tafeo/wefee JMgend/rejtfèn in
der Sefeweiz, die Faize'-Freien oder die
vom Pa/wr /984 ins Fefeen gern/enen
We/f/'wgendtage." Fomm/ da ei/r reiigiö-
ses AFassenpfednowen zw/n Ansdracfe?

Stolz: Wir leben in einer Gesellschaft, in
der die Individualisierung sehr gross ist,
in der die Individuen aber auch unver-
gleichlich mehr Wahlmöglichkeiten ha-
ben. Sie suchen immer mehr starke Er-
fahrungen. Auch körperliche, denn auch
die Körper befreien sich.

Schauen Sie sich den Erfolg der Ex-

tremsportarten, des Bungee Jumping,
einer immer freizügigeren Sexualität
oder der Reality-TV-Sendungen an!
Uberall wird nach Grenzen gesucht.
Dasselbe geschieht im religiösen Be-
reich. Auch da stellt man fest, dass die
Menschen Erfahrungen machen wollen.
Wie kommen sie zu diesen Erfahrun-
gen? Da haben die verschiedenen Grup-
pen oder religiösen Bewegungen ver-

schiedene Strategien entwickelt. Eine
der Möglichkeiten, jungen Menschen zu
starken Erfahrungen zu verhelfen, liegt
in der Durchführung grosser Treffen. Da
hat es so viele, die versammelt sind und
denselben Glauben teilen, dass fast au-
tomatisch starke Momente entstehen.
Und ist der Papst dabei, dann erhält so
ein Treffen noch viel mehr Kraft.

Wevfea/fe syW r//<? Jwngcn interessierter
«// <7/e.se>; gro.v.vc/t Freien a/.v an i/e/i
P/arre/e«, /« denen .v/e /efeen

Stolz: In der modernen Gesellschaft un-
terscheiden sich die Altersgruppen deut-
lieh voneinander: Was Junge gut und

lustig finden, unterscheidet sich immer
deutlicher von dem, was für ältere Men-
sehen interessant oder schön ist. Die
Kirchen versuchen dennoch, für alle da

zu sein, gleichzeitig die Jungen und die
Alten einzubinden, doch das gelingt im-
mer schlechter. Der Kleidungsstil, die
Musik, die Sprache - all das ist anders.

Gruppen oder religiösen Bewegungen,
die eine ganz bestimmte Altersschicht
ansprechen, haben da mehr Erfolg.

We.sfea/fe z/efet Jo/innnev Paul //. /ro/z
semes feofeen A/ter.v wnd semer Kranfe-
fee/r c//e iange/t an

Stolz: Es ist gewiss überraschend: einer-
seit s dieses grosse Treffen mit einem
modernen und attraktiven Programm
und andererseits dieser alte, kranke und
sehr konservative Papst. Wie geht das

zusammen?

Der Papst hat kraft seines Amtes ein
Charisma. Jeder Papst hat dieses Charis-
ma. Einfach einmal, weil er einzigartig
ist. Dann gibt es die Machtdimension,
der Papst stellt eine immense Macht dar.

Kommt hinzu, dass der jetzige Papst ein
spezifisches Charisma hat, das sich im
Laufe der Jahre verändert hat. In jünge-
ren Jahren war er sehr energisch, reiste
überall hin und so weit wie möglich im
Zeichen der Begegnung mit der weltum-
spannenden Katholizität.

Jetzt ist er alt und krank - und macht
dennoch weiter. Heute muss normaler-
weise jemand, der seine Rolle in einer
funktionalistischen Gesellschaft nicht
mehr erfüllen kann, seinen Sessel räu-
men. Doch der Papst macht weiter, trotz
allem. Wir haben es bei Papst Johannes
Paul 11. also mit jemandem zu tun, der
etwas vollständig anderes macht, und
das gibt ihm ein noch grösseres Charis-
ma. Kommt hinzu: ein Papst, der leidet,
ist auch aus einer christlichen Sicht et-
was Starkes. Das macht den Menschen
Eindruck, (kipa)

Namen & Notizen
Georges Cottier. - Der Islam ist nach

Ansicht des Schweizer
Kurienkardinals "fana-
tisch und zweideutig
zugleich", wie er in
einem Interview mit
dem deutschen Maga-
zin "Pur" sagte. Es ge-
linge dem Islam nicht,

sich gegen den Terrorismus zu verteidi-

gen, und vielleicht sei er deshalb fana-
tisch, weil er keine Selbstsicherheit
kenne, führte der Päpstliche Hoftheolo-

ge weiter aus. (Ciric/kipa)

Damian Weber. - Der 62-jährige
Schweizer Ordensmann, bis März 2001

Landesdirektor des päpstlichen Hilfs-
werks Missio Schweiz-Liechtenstein,
ist von den Mariannhiller Missionaren
an ihrem Generalkapitel in Rom zum
General gewählt worden. Weber folgt
auf Dieter Gahlen, der Anfang Jahr

nach nur 15 Monaten im Amt verstarb,

(kipa)

Thomas Wipf. - Der Schweizerische

Evangelische Kirchenbund (SEK) hätte

erwartet, hinsichtlich der Aufnahme

von normalen diplomatischen Bezie-

hungen der Schweiz zum Heiligen
Stuhl "vorab konsultiert" zu werden,

zumal der Heilige Stuhl gleichzeitig
eine Kirche vertrete, "die die Tendenz

hat. für alle Christen zu reden, und uns

Protestanten weltweit das Recht auf

Kirche-Sein abspricht", kritisierte
SEK-Präsident Wipf am Wochenende

gegenüber Medien. Bundespräsident
Joseph Deiss wird anlässlich des Papst-

besuches bekannt geben, dass die

Schweiz ihre Beziehungen zum Heili-

gen Stuhl normalisiert; aus Rücksicht-
nähme auf den konfessionellen Frieden

wurde bisher von einem normal akkre-

ditierten Botschafter abgesehen, (kipa)

Amédée Grab. - Die heutige Jugend

wolle wissen, warum man lebe, was

das Evangelium bedeute, ob die Kirche

noch eine Aufgabe in der Welt habe,

ob die Spassgesellschaft die befriedi-

gende Antwort auf die Sehnsucht des

Menschen sei, sagte der Vorsitzende
der Schweizer Bischofskonferenz in

einem Interview mit dem Internet-

Anbieter swissinfo vor dem Papstbe-

such. Die kirchenpolitischen Themen,

die in den letzten Jahrzehnten in der

Kirche der Schweiz für Spannungen

gesorgt hätten, seien hingegen für die

Jugend kaum von Bedeutung, (kipa)
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Türkei öffnet in Kleinasien
die Kirchen wieder

Ermutigende Anzeichen für eine zunehmende Europa-Reife

//mfergnmr/he/iWn von //e/«- Gsfre/n

Istanbul. - Um ihre Europa-Reife in
Hinblick auf den angestrebten EU-
Beitritt unter Beweis zu stellen, hat
die Türkei seit Sommer 2003 ihrer
christlichen und jüdischen Minderheit
schon verschiedene Erleichterungen
gewährt. In und um Istanbul, wo
Christen und Juden schon länger
durch verschiedene internationale
Verträge geschützt sind, wirkt sich
das noch wenig aus. Umso sichtbarer
und erfreulicher sind die Auswirkun-
gen in der asiatischen Osttürkei.

Dort waren die Christen in den letzten
90 Jahren rechtlos und so gut wie vogel-
frei. Vom Ersten Weltkrieg bis zum letz-
ten Kurdenaufstand in den achtziger und

neunziger Jahren wurden sie zudem zu
Prügelknaben aller Kriegsparteien, ob
das die Jungtürken und Alliierten oder
zuletzt das türkische Militär und die
PKK-Partisanen von Kurdenführer Öca-
lan waren.

Von 4 Millionen auf 100.000

So ist die Zahl der kleinasiatischen
Christen im 20. Jahrhundert von über
vier Millionen auf knapp 100.000 zu-
rückgegangen. Gemeinden, die seit

Aposteltagen bestanden, die 1.300 Jahre
islamische Herrschaft durchgestanden
hatten, fielen der Vergötzung des Tür-
kentums und der Ausmerzung alles An-
derartigen durch den nur vermeintli-
chen Europäisierer Atatürk und seine
kemalistischen Epigonen zum Opfer.

Neubeginn im Rom des Orients
Es ist daher kein Zufall, dass ausge-

rechnet der derzeitige wieder islamori-
entierte Ministerpräsident Erdogan den
anatolischen Christen endlich entgegen-
kommt. Die Armenier dürfen sich zum
ersten Mal seit dem 1913 an ihnen ver-
übten Genozid kirchlich neu organisie-
ren. Schon in dieser Sommersaison will
die türkische Regierung eine Wiederbe-
nützung alter christlicher Kirchen für die
Touristenseelsorge gestatten.

In den letzten Jahren war es erstmals
seit der grossen Christenvertreibung
dem griechisch-orthodoxen Patriarchen
Bartholomaios I. aus Istanbul erlaubt
worden, fallweise in der asiatischen Tür-
kei Gottesdienste zu feiern. Nun wurde
vor Pfingsten auch ein Besuch des sy-
nsch-orthodoxen Patriarchen aus Da-

maskus bei seinen letzten Gläubigen im
türkischen Südosten zugelassen. Dort
war die Stadt Mardin Jahrhunderte lang
ein "Rom des Orients", Sitz von zwei
Patriarchen, einem Dutzend Erzbischö-
fen, Metropoliten und Bischöfen. Der
Frieden von Sevres wollte es daher 1920
den Türken nicht länger lassen. Als die-
se Grenzziehung im Frieden von Lau-
sänne 1923 zugunsten der Türkei revi-
diert wurde, schlug die Stunde des

christlichen Mardin. Erst 1985 - unter
dem Islam- und Christentum wohlge-
sinnten Regierungschef Turgut Özal -
konnte im benachbarten Tur Abdin wie-
der ein "syrianischer" Metropolit einge-
setzt werden.

In den letzten zwei Jahren sind etliche
nach Europa und Übersee ausgewander-
te syrische Christen nach Mardin und ins

Tur Abdin heimgekehrt - zumindest für
die Ferien. Und nun im Mai durfte sie

ihr Patriarch Mar Ignatios Zakka I. besu-
chen. Zuvor war das 80 Jahre lang für
jeden syrisch-orthodoxen Patriarchen
geltende türkische Einreiseverbot aufge-
hoben worden.

Zeugen Jehovas im Vormarsch
Hauptnutzniesser der neuen Freihei-

ten für die religiösen Minderheiten in
der Türkei sind jedoch die Zeugen Jeho-

vas. Sie fangen in Istanbul und anderen
Grosstädten die christlichen Zuzüger aus
dem Osten regelrecht ab, vermitteln ih-
nen Unterkunft, Arbeit, Unterricht im
Lesen und Schreiben - die meisten kom-
men als Analphabeten - sowie die Aus-
reise in EU-Staaten. Griechenland und
Deutschland werden besonders bevor-

zugt.

Hauptzielgruppe der Jehova-Abwer-
bung sind die arabischsprachigen Ortho-
doxen aus der Gegend zwischen Isken-
derun und Antakya - dem alten Antio-
chien - am Mittelmeer. Der Prosyletis-
mus der Zeugen Jehovas in ihrer Diaspo-
ra ist jetzt so intensiv, dass es in Istanbul

zwar viele syrianische und assyrische
Christen, aber kaum noch antiocheni-
sehe Orthodoxe gibt.

Auch von Athen bis ins schwäbische

Esslingen finden sie sich schon als Jeho-

va-Gemeinden, in denen das Bibelfor-
sehen auf Arabisch und Türkisch betrie-
ben wird, (kipa)

In 2 Sätzen
Lefebvristen willkommen. - Papst
Johannes Paul II. erwartet laut Kurien-
kardinal Castrillon Hoyos die Rück-
kehr der Lefebvre-Anhänger in die ka-
tholische Kirche "mit offenen Armen".
Er bedaure, dass die Oberen der traditi-
onalistischen Priesterbruderschaft zö-

gerten, die Rückkehr in kirchliche ge-
regelte Verhältnisse voranzubringen,
sagte der Präfekt der Kleruskongregati-
on am 31. Mai der italienischen Tages-
zeitung "II Giornale". (kipa)

Europa mitbauen. - Die Christen
wollen am "gemeinsamen Haus Euro-
pa" mitbauen, und das Evangelium ist
dabei ihr Massstab. Dies betonten die
Vorsitzenden der Bischofskonferenzen
von Bosnien-Herzegowina, Kroatien,
Slowenien, Ungarn, Österreich, der
Slowakei, Tschechien und Polen; sie

verwiesen auf das "Miteinander", das

durch den Mitteleuropäischen Katholi-
kentag sichtbar geworden sei. (kipa)

Rotierende Weltchristenspitze. - Die
Spitzenvertreter der Kirchen könnten
sich nach Vorstellung des deutschen

evangelischen Bischofs Hans Christian
Knuth als Sprecher einer denkbaren
ökumenischen "Weltchristenheit" ab-
wechseln. Allein die Diskussion über
die Einführung eines solchen Amtes
würde dazu führen, dass die Christen in
aller Welt verstärkt darüber nachdäch-

ten, was ihnen gemeinsam sei. (kipa)

Afrika in St-Maurice. - An Pfingsten
haben in St-
Maurice rund
300 Personen

aus der Schweiz
an der dritten
Afrikaner-Wall-
fahrt teilgenom-
men. Die für die
Schweiz einma-

lige Begegnung am alten Pilgerort im
französischsprachigen Unterwallis, der
das Andenken an Märtyrer aus Afrika
hütet, erlaubt es den in der Schweiz
lebenden Afrikanern, eine Identität und

Verbindungen zu finden. (Ciric/kipa)

Sondermünze. - Zum Papstbesuch
gibt eine Zürcher Münzenhandlung ei-
ne Medaille mit dem Antlitz von Jo-
hannes Paul II. heraus. Zwei der 24,50
Franken, welche die Münze kostet, ge-
hen als Spende an die Veranstalter des

katholischen Jugendtreffens; es wurden
50.000 Münzen geprägt, (kipa)
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Ze itstriche

Vorprogramm. - U/tter Jem /a/con/-
I jc/ien 777e/ "Vo/7?/*o,i;rflmm" nmrnl

Aan&afumt Or/anJo m der ßerner
7age.yzeJ(mg "Der BwnJ" fatrr vor Jem

| Pa/rst/m.yMc/î vom 5. tmJ 6. ./um .v/)ö7-

r/.vc/r ßez«,t> ah/ Ja? in Jen letzte/? Wo-
| c/ten in Jer ScAwe/z aM/ge/Zammfen

Po/emi/cen rnnJ nnz ÄMcAfrtfts/brJerM/i-

gen von Änrc/mn/e/Oen an Jie Adresse

von Papst Johannes Pan/ //. (A7pa)

Rom. - Der Erzbischof von Chicago,
Kardinal Francis George, hat Gesetz-
gebung, Rechtsprechung und Medien
in den USA scharf kritisiert und ihnen
eine Einschränkung der Religionsfrei-
heit vorgeworfen.

In einer Ansprache an Papst Johannes
Paul 11. anlässlich eines "ad-limina"-
Besuchs amerikanischer Bischöfe sagte
George, die Kirche in den USA befinde
sich in grosser Gefahr. Sie sei bedroht
durch eine "Erosion der institutionellen
Freiheit". Verstärkt durch die Fehler ei-
niger Bischöfe beim Umgang mit dem
sexuellen Missbrauchsskandal sei die
anti-katholische Haltung der amerikani-
sehen Kultur in jüngster Zeit verstärkt
offen zu Tage getreten.

George beklagte, dass Richter und

Gesetzgeber in einem bislang im Ameri-
ka nicht gekannten Ausmass bereit sei-

en, die Freiheit der Kirche zu öffentli-
chem Wirken zu beschneiden und sich
in ihre inneren Angelegenheiten einzu-
mischen. "Unsere Freiheit, unsere eige-
nen Angelegenheiten zu regeln, ist ver-
ringert worden", erklärte George.

Kritik am Rechtssystem
Der Erzbischof von Chicago zeichne-

te zugleich ein düsteres Bild vom
schwindenden Einfluss der katholischen
Kirche auf die US-Gesellschaft. Die Kir-

Luzerner Kirchen
haben Ökumene-Charta

Adligenswil LU. - Vertreter der drei
Luzerner Landeskirchen unterzeich-
neten an Pfingsten in Adligenswil die
"Charta Oecumenica". Das Doku-
ment möchte dazu beitragen, dass sich
die Gemeinschaft der christlichen
Kirchen fortentwickelt.

Die Charta geht auf eine Anregung
der europäischen Versammlungen von
Basel (1989) und Graz (1997) zurück.
Der Respekt vor jeder christlichen Tra-
dition und eine "versöhnte Verschieden-
heit" seien zwei der Eckpfeiler der neu-

en Ökumene-Charta, hob Wolfgang
Müller, Direktor des Ökumenischen
Instituts Luzern, beim Festakt hervor.

Das in einer einfachen, allgemein
verständlichen Sprache verfasste Papier
regelt die grundlegenden Rechte und
Pflichten der zwischenkirchlichen Be-

Ziehungen. Dabei legt es den Akzent auf
Selbstverpflichtungen, (kipa)

che sei unfähig, die öffentliche Debatte

zu prägen, erklärte er. Diese sei be-

stimmt von der Perspektive der individu-
eilen Rechte, die Perspektive des Ge-
meinwohls komme nicht vor. Angele-
genheiten, die das Wesen des Lebens,
der Ehe und auch des Glaubens betref-
fen, würden nun von Gerichten geregelt,
die geschaffen wurden, um individuelle
Freiheitsrechte zu schützen.

"Wahrheit wird entstellt"
Dieses immer unterdrückender wer-

dende Rechtssystem werde unterstützt
durch eine Medienindustrie, die nur jene
Informationen auswähle, die sie verkau-
fen wolle. In dieser Kultur gelte das

Recht auf sexuelle Freiheit als die
Grundlage persönlicher Freiheit, die bib-
lische Botschaft werde in diesem Rah-
men als repressiv angesehen, und die
Kirche, die an diese Botschaft erinnere,
gelte als Feind der persönlichen Freiheit.
Auf diese Weise werde die Wahrheit
über den Katholizismus grundlegend
entstellt und manipuliert, die Freiheit der
Kirche, das Evangelium zu verkünden
werde eingeschränkt.

George kritisierte in seiner Ansprache
auch innerkirchliche Auseinandersetzun-

gen. Der Auftrag der Kirche sei durch
interne Spaltungen bedroht, die ihre
Handlungsfähigkeit lähmten, sagte der
Kardinal, (kipa)

Das Zitat
Entscheidender Motor. - "Ein ent-
scheidender Motor in der Frage einer
Annäherung in der Ökumene stellt für
mich die Existenz von sehr vielen be-
kenntnisverschiedenen Ehen dar. Ich
bin zwar in einer sehr katholischen
Umgebung aufgewachsen, doch es hat

mich persönlich immer sehr bewegt,
dass die Kirchenspaltung bis in die

kleinste, intimste Gemeinschaft nach-

wirkt. Das hat einschneidende Folgen
für Leute, die dafür überhaupt keine
Schuld tragen. Von diesem Gesichts-

punkt aus darf uns eigentlich keine Ar-
beit zu viel sein, wenn es darum geht,
in der Ökumene einen Schritt weiter zu

kommen."

Aardma/ Aar/ LeAma/?« (68), Vors/t-
zender Jer JeatscAen ß/scAo/s&on/e-

renz, m e/nem /nterv/ew m/r Jer Pres-

seagentwr A/pa. (1/pa)

Daten & Termine
25. bis 28. August 2004. - Nach 2003

lädt das Klosterdorf Einsiedeln SZ wie-

der zur "anderen Wallfahrt" für jene

ein, die der Kirche fern stehen, mit ihr

nicht zufrieden oder aus ihr gar ausge-

treten sind. Unter der Bezeichnung

"Mit der Kirche im Clinch" widmet

sich die Wallfahrt an drei Tagen je ei-

nem Schwerpunkt-Thema: "Kirche -
lernfähig?", "Kirche - glaubwürdig?"
und "Kirche - hilflos?" Dabei solle ins-

besondere den Diskussionsmöglichkei-
ten ein breiter Raum eingeräumt wer-

den, betonen die Veranstalter. An öf-

fentlichen Kulturabenden in der Klos-

terkirche machen unter anderen die aus

dem Fernsehen bekannte Ordensfrau

Ingrid Grave sowie die Schriftstellerin
und Klosterfrau Silja Walter mit.

/n/os: www. c7mcA-wa///dArt. cA (kipa)
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Jugend und Glauben

"Sie fragen sich: Wieso geht der
jetzt plötzlich in die Kirche?"

Am Beispiel einer Deutschfreiburger Taizé-Gruppe: Wie junge Menschen heute ihren Glauben leben

Von Waiter MiiZZer, Jo.vc/'/io.v.varf und Jeat?-C/a«de Gadmer (JïiZder)

St. Antoni FR. - Eine Gruppe von
jungen Menschen trifft sich im
deutschfreiburgischen St. Antoni seit
rund fünf Jahren jeden ersten Freitag
des Monats zum Taizé-Gottesdienst
und dann zum gemeinsamen Abend.
Anstoss für die Gründung war ein
Besuch bei der Taizé-Gemeinschaft
im französischen Burgund. - Kipa-
Woche hat mit einigen von ihnen über
ihren Glauben gesprochen.

Fure Gruppe A:ommf jede« ersten Frei-
tag im Monat zusammen. Fure Treffen
beginnen immer mit einer Messe, an r/er
auch 7aizé-Lie<ier gesungen werden.
Wie wichtig ist euch der Gottesdienst hei
diesen Zusammenhün/ten
Hannes: Ich empfinde die Messe als

etwas sehr Zentrales. Sie ist ein Super-
Einstieg: Unsere Treffen könnten gar
nicht anders beginnen, das gäbe keinen
Sinn. Dabei geht es darum, gemeinsam
an etwas teilzunehmen, sich gemeinsam
für etwas zu begeistern. Was nachher
kommt, ist ein Auspendeln der Freude,
die man dabei gewonnen hat.

Alain: Die Messe ist für mich die höchs-
te Form des Gebets. Sie ist in meinem
Leben etwas Tragendes geworden. Ich
habe bereits einige Jahre Jugendarbeit
hinter mir. Eine kirchliche Jugendarbeit,
die sich von der Eucharistiefeier ent-
fernt, wie dies bei gewissen Verbänden,
etwa der Jubla (Jungwacht und Blau-
ring) der Fall ist, entfernt sich meines
Erachtens von der Kirche. Eine kirchli-
che Jugendarbeit kann nur dann leben,
wenn sie auch von der Eucharistie lebt.

Die Fucharistie/eier ist Fundament der
hirchiiche« Jugendarbeit?
Alain: Ja, auch wenn das nicht populär
erscheinen mag und keine Scharen kom-
men. Ich habe mich während zehn Jah-
ren von der Messe entfernt. Durch die
Weltjugendtreffen habe ich wieder zu
'hr zurückgefunden. Als ich mich der
Messe wieder näherte, merkte ich, dass
sich einiges in meinem Leben veränder-
te- Das habe ich wirklich so erlebt.
Sascha: Für mich spielt es nicht so eine

o C H E
Internationale Presseagentur

Vor zwei Jahre«: We/t/ugeudtreZZe« m Fom (Archivbi/d: Ciric)

grosse Rolle, wie und was im Gottes-
dienst gesungen wird. Die Eucharistie ist
mir das Wichtigste. Dann die Predigt.
Aber auch die Stimmung ist wichtig.

Die Gesprächspartner
Jeffry Brügger (17), St. Antoni, KV-
Lehrling im zweiten Lehrjahr.

Jasmine Brülhart (18), St. Antoni,
Verkäuferin.

Alain Roggo (30), Düdingen FR,
Schulhausabwart.

Caroline Udry (30), Bösingen FR,

Krankenpflegerin.
Sascha Udry (25), Bösingen, Gemein-
dearbeiter.

Claudine Vonlanthen (19), St. Anto-
ni, Pharmaassistentin im dritten Lehr-

jähr.
Peter Vonlanthen (25), St. Antoni,
arbeitet bei einer Herstellerin von Not-

rufgeräten.

Luzia Wicki (25), Freiburg, studiert

Englisch und Geschichte.

Hannes Zbinden (19), St. Antoni,

Kollegiumsschüler, (kipa)

Mit dieser Ans/ehr seid ihr geradezu
Musterhatho/iken. Aus eigener Überzeu-

gu/ig?
Sascha: Aus Überzeugung, und dazu
stehe ich.

Jasmine: Ich habe das Gefühl, dass ich
Gott auch dann nahe sein kann, wenn ich
nicht in der Messe bin, zum Beispiel
zuhause bete. Es ist nicht so, dass ich
jeden Sonntag zur Messe gehe. Zur Tai-
zé-Messe komme ich aber, weil sie abso-

lut schön ist, mit der Musik ergibt sich
eine wunderbare Stimmung. In der Mes-

se empfinde ich einen gewissen Druck,
man müsse, wenn es still ist, mit Gott
reden, weil alle rundum es möglicher-
weise so machen.

GoUe.ydieu.yf ist immer auch Gemein-

scha/f. Wie wichtig ist es, wer zusammen
mit euch den Gottesdienst /eiert?
Hannes: Wer mit einem dabei ist, ist
sicher ein wesentlicher Punkt. Das ist
auch bei den Weltjugendtreffen wichtig.
Das gilt auch für uns: Man fühlt sich

wohl, eckt nicht dauernd bei den Leuten

an, man kann gemeinsam auf ein Ziel
losgehen. Was ich bei unseren Taizé-
Gottesdiensten sehr schätze: Man kann
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*
Caro/ine LY/ry: "/c/z Vazz/z m/r e/« Le/wz
o/zzze G/azzfrezz ««V/z/ vorVe/Ze/z. "

meditieren, kann über die Texte nach-
denken während den zehn oder zwölf
Minuten der Aussetzung des Allerhei-
ligsten und spricht nicht "auf Komman-
do" das Gebet, das jetzt auf dem Pro-

gramm steht. Jeder Mensch ist verschie-
den, und je nachdem, wie man den Tag
verbracht hat, braucht man halt etwas

länger.

WesWb zzzac/z/ /Tzr bez zier 7azY<?-

Grz//z/?e /zzzY?

Jeffry: Ich habe von klein auf mit der
Grossmutter gebetet und bin mit ihr im-
mer zur Messe gegangen. In der dritten
Klasse habe ich als Messdiener begon-
nen. Später war ich Kommunionhelfer
und Lektor. Einmal in der Woche gehe
ich einfach zur Messe. Die meisten in
meinem Alter allerdings fragen: Wozu
die Messe besuchen? Sie haben einfach
keine Zeit, es gibt so viele andere Be-
schäftigungen wie etwa Fussball. Ob-
wohl: Eine Stunde pro Woche wäre ja
eigentlich nicht viel.

Claudine: Auch ich wurde so erzogen,
dass man zur Messe geht. Ich bin also
mit der Religion aufgewachsen. Klar
gab es auch bei mir einmal eine Zeit, in
der man beginnt, sich von der Kirche zu
distanzieren. Dann kam der Tag, an dem
es hiess: Wir gehen nach Taizé. Mit et-
was seltsamem Gefühl meldete ich mich
an. In Taizé war ich sehr überrascht,
dass man die Kirche auch auf eine ande-

re Weise erleben kann. In Form von
Liedern und zusammen mit anderen

Jugendlichen. Hier in St. Antoni ist es

eigentlich eine Seltenheit, dass die Jun-

gen zur Kirche gehen. Taizé hat mich
wieder zur Kirche gezogen.
Hannes: Ich war ursprünglich protestan-
tisch und bin vor einem Jahr zum katho-
lischen Glauben übergetreten. Vorher
lebte ich überhaupt nicht nach religiösen
Massstäben. Es gab Zeiten, da fluchte

ich über die Religion und dachte, gläubi-
ge Menschen seien Spinner. Die Wende

kam, als ich erlebte, was Religion sein
kann. Ich weiss nicht mehr genau wie,
aber irgendwie kam ich in Kontakt mit
Beat Marchon, dem Pfarrer hier in St.

Antoni. Es ging um das Weltjugendtref-
fen vor zwei Jahren in Toronto, das

mich zu faszinieren begann. Schliesslich
reiste ich mit.

Das Erlebnis hat meine Persönlichkeit
verändert. In mir kam die Gewissheit
auf, dass ich das wollte. An Ostern des

vergangenen Jahres bin ich mit meiner
Mutter und zwei Geschwistern konver-
tiert. Seither versuche ich den Glauben

zu leben, soweit dies in unserer Gesell-
schaft noch möglich ist.

Peter: Vor einigen Jahren ging es mir
schlecht. Da wuchs mein innerer Durst,
das Bedürfnis nach Erfüllung. Ich be-

gann an Jesus zu glauben, da ich immer
mehr zur Überzeugung gelangte, dass

ich hier meine Sehnsüchte stillen kann.
Und dann gibt es Orte, die mich
wahnsinnig erfüllt haben. Im täglichen
Leben gibt es zwei Aspekte, an die ich
mich zu halten versuche: Zum einen der
Kontakt zu Gott über das Gebet, einem
Bewusstwerden, dass es Gott wirklich
gibt. Zum anderen das Angebot an Sak-

ramenten: Ich versuche auch hier aufzu-
tanken.

Dze KzVc/ze «Z a/yo /t/V ez/c/z eine
"Äm/ocfafah'on "?

Peter: Ich bin hineingewachsen. Meine
Mutter dirigiert bei den Taizé-Got-
tesdiensten hier in St. Antoni, in denen

es eine starke meditative Stimmung gibt.
Luzia: Ich bin im Luzernischen katho-
lisch erzogen worden mit Tischgebet
und sonntäglichem Kirchgang der Fami-
lie. Trotzdem ging ich immer gerne zur
Kirche, ministrierte auch, bis ich zwan-
zig war. Ich hatte aber immer das Ge-
fühl, dass ich die einzige war, die das so

tat. In meiner Pfarrei war es so, dass für
die Jugendlichen praktisch nichts lief.
Als ich fürs Studium nach Freiburg kam,
ging ich mit ans Weltjugendtreffen nach
Toronto. Auf der Reise stiess ich zur
Jugendgruppe von St. Antoni. Ich war in
Toronto überrascht, wie viele Jugendli-
che zusammentrafen, die gläubig sind.
Darum komme ich jetzt jeweils am Frei-
tag hierher.

///r war/ z/z Toronto z/YzerrascIz/, w/e vz'e/e

"Aasse/we/Yer" es gab?

Luzia: Ja, dass man ja gar nicht allein
ist.

Alain: Ich kam durch den Weltjugend-

tag im Jahr 2000 in Rom in die Gruppe
hinein. Ich habe seither den Herz-Jesu-

Freitag hier regelmässig mitgefeiert. Als
ich von Rom heimkam, dachte ich: Es ist
etwas so Grossartiges geschehen in mir,
ich habe Antwort erhalten auf eine zehn-

jährige Suche und will das weiter pfle-
gen. Als ich mich fragte, wie das gesche-
hen solle, bot sich der Herz-Jesu-Freitag
an.

Allmählich wurden die Gottesdienst-
besuche regelmässiger, und auch im
Alltag wird das Denken an Gott stärker.
Ich mache Wallfahrten, und auch der

Herz-Jesu-Frei tag ist für mich wichtig
geworden. Auch unsere Gruppe - wo
man Menschen trifft, da trifft man auch

Gott. Das geht ineinander über.

Caroline: Als ich Kind war, betete die

Mutter mit mir. Wenn wir mit dem Auto
auf Familienausflug waren und ohne

anzuhalten an einer Kirche vorbeifuhren,
so soll ich jeweils unter Tränen gebeten

/Tannes Z/zz/zz/ezz: "£s ga/z ZezYe/z, z/a

z/acÄto z'c/z, g/äzz/>z'ge Afezzsc/zen seien

5/nYzner. "

haben, in diese Kirche zu gehen, erzähl-

te mir die Mutter später. Schon von klein

auf wollte ich die Eltern zur Messe be-

gleiten. Die Kirche hat mich immer fas-

ziniert, ich fühlte mich immer darin ge-

borgen.

Ich kann mir ein Leben ohne Glauben

nicht vorstellen. Ich spüre Jesus manch-

mal wirklich sehr intensiv, besonders auf

Wallfahrten. Ich bin schon viel wallfah-

ren gegangen: nach Lourdes, Medjugor-

je... Gehe ich zur Messe, dann nicht

wegen der Predigt, sondern wegen der

Eucharistiefeier, denn dort ist Jesus

wirklich unter uns und kommt in unser

Herz.

Sascha: Wie meine Schwester Caroline

bin ich von klein auf von meinen Eltern

im christlichen Glauben erzogen wor-

den. Ich war Messdiener und bin jetzt
Lektor und Hilfs-Sigrist.

Vor zwei Jahren war ich allerdings

nicht unbedingt so. machte Nahkampf,

war Türsteher und trainierte Bodybuil-

ding. Ich schob Gott auf die Seite und

trainierte und trainierte. Es war ein Me-

tier, in dem man stets aggressiver wird,
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wenn man das immer macht. Ich wurde
unzufrieden und fragte mich, ob es nicht
noch etwas anderes geben könnte.

Da begann ich die Bibel zu lesen,
sprach mit Seelsorgern. Ich begann et-
was zu spüren, und jetzt fühle mich
wunderbar wohl. Ich war schon lange
nicht mehr hier im Taizé-Gottesdienst,
und ich bin beeindruckt, denn es machen

jetzt schon viel mehr Jugendliche mit als
vorher. Das reisst einen mit. Ich bin jetzt
zufriedener. Gelingt etwas nicht, so
nimmt man es nicht tragisch. Hat man
Sorgen, so geht man beten und hat ein
ruhiges Gefühl. Bis jetzt war das Prob-
lern ein paar Tage später immer gelöst.

Die /zeutz'ge Jugend .sei oz-z'ezzüez-uzzg.vZo.v,

wenn sie vor wic/itigen Le/zezzs/ragezz

ste/ze, /zez'.s.st e.s deute o/t. £/n/j//ndet idre
eure Generation a/.ç e/ne Generation ou/
Sz'zzzzsuc/ze, weii die ältere Generation
euc/z Werte nicdt zne/zz* vermittelt oder
nicdt meür zu euc/t .stelzt

Hannes: Ich frage mich, was denn an
der älteren Generation das Gute gewesen
sein soll! Sie hat ja so tolle Sachen voll-
bracht, da gibt es schöne Beispiele ihrer
Kompetenz. Es ist nur natürlich, dass die
Jugendlichen zum Teil keinen Halt ha-
ben, auf der Suche nach Halt sind. Be-
sonders in einer Welt, die von Zweifel
und von vielen Unsicherheiten geprägt
ist.

Unsere Gruppe hier hat in einer Welt,
die unüberschaubar geworden ist, wieder
einen Halt gefunden. Und wir können
mit ganzem Herzen, mit gutem Glauben
dafür einstehen. Im Prinzip meistern wir
unser Leben wohl etwas besser durch
den Halt, den wir uns gegenseitig geben.
Man kann sich immer wieder auffangen,
wenn man sich in einem Tief bewegt.
Wichtig ist das ganz alltägliche Ge-
spräch, ob lustig oder ernst, man findet
in der Gruppe auch Trost und spürt, dass

Sasc/ia LT/ry; "Heute i.vt e.v mz> elzer
U'"/. was äi'e Leute votz mir äezz/cezz. "

f
A/at'n Äoggo: "Wo man Afezz.se/zezz tritt, äa trzj/' man auc/z Gott. Das geizt z'rzezzzazz-

äer uLer. " - Luzia WieAit "/clz war am Welt/ügetzätre/fe« itz 7orozzfo ü/zezra.sc/z?,

wie viele Jugerzd/zc/ze zwsammezztra/etz, äie gläuLig si/zä. "

man nicht alleine ist. Das ist wunderbar!
7tz der Izeutz'getz Gesellsclza/t gilzt es
kauzrz ztze/zr eitzäeutig äe/izzierte Werte,
sotzäerzz viele versc/zietlene Werte, die
zze/zezzez'rzazzäez' ize.vtelzezz. Lür die /zztzge

Ge/zeratiotz ist es da/zer wo/zl schwierig,
üLer/zou/zt zu eigezzezz Wertetz zu /itzdetz.

Sascha: Dafür sind jene Eltern verant-
wortlich, die ihre Kinder nicht in der
Liebe und im christlichen Glauben auf-
wachsen lassen. Sie glauben selber nicht
daran, so dass man vom Glauben nichts
mehr mitbekommt. Erhält man den
Glauben nicht von klein auf schön stu-
fenweise mit, dann ist es schwer, in eine

Religion hineinzukommen.

Man kann einem 18-Jährigen nicht
einfach sagen, der Glaube ist so und so.
Wenn Gott zwar will, dann kann er dich
auch packen. Dafür sind wir da, um mit
solchen zu reden, die man kennt und mit
denen man verkehrt. Das ist jedoch viel
schwieriger, als wenn man mit den El-
tern in die Religion hineinwächst. Die
Eltern sind ganz allgemein für die Werte
verantwortlich. Ich war eben in Deutsch-
land. Dort ist die Gesellschaft noch viel
schlimmer als hier. Jeder Fünfte läuft
dort mit einem umgekehrten Kreuz her-

um. Dort wird nicht mehr gesprochen,
sondern sofort zugeschlagen. Daran ist
bereits die vorhergehende Generation
schuld.

Wo zze/zrzzf z'/zr au/ euz-e wezYez-e Gzzzge-

äuzzg LüTz/Zu-ss? Wo stz-a/z/r äas aus, was
z'/zr /zz'er erfe/zt?

Hannes: Man muss sein Gedankengut

leben. Nicht einfach nur schön davon
reden, nach dem Kirchenbesuch die Türe
schliessen und sagen: Bis zum nächsten
Mal. Ich bin nicht der Typ, der im Alltag
mit der Stoppuhr zu bestimmten Stunden
sein Gebet verrichtet. Ich versuche ein-
fach, das Gebet als Stütze und Funda-
ment einzusetzen.

Ich bete nach Bedarf. Es gibt Tage, an
denen es mir mies geht und an denen ich
das Gebet sehr stark brauche. Da ziehe
ich mich dann für die Auseinanderset-

zung mit meinen Gedanken zurück. An-
dererseits gibt es auch Tage, die man als

Geschenk Gottes geniessen kann. Es

geht nicht darum, an bestimmten Flos-
kein festzuhalten oder für diese zu missi-
onieren. Bestes Beispiel ist das, was man
persönlich vorlebt - ohne grosse Worte.

Dz'e zzzez'stezz curez* Ä"o//egz'zzrzezz uzzcf Ä"o/-

/egezz werz/ezz .vz'c/z wuzzz/ez-rz, was- z'/zr azz

äzesezz Fr-ezYaga/zerzäezz tut...
Alain: Am Anfang war es schwierig.
Denn man hat einen solchen Schatz er-
fahren, wie ich in Rom. In der Riesenbe-

geisterung will man mit dem Buch in der
Hand schon fast missionieren. Dann
kommt bald einmal die kalte Dusche.

Mit der Zeit lernt man damit umzuge-
hen. Ich habe mich selbst verändert:
Meine Art zu reagieren und auf Men-
sehen zuzugehen ist anders geworden.
Ich hatte einen eher aggressiven Charak-

ter, inzwischen bin ich sanfter geworden.
Natürlich behält man gewisse Charakter-
züge, aber es fällt mir jetzt leichter, ei-
nen Fehler oder eine Schuld zuzugeben.
Das wirkt sich positiv auf das Zusam-
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menleben mit anderen Menschen aus.
Als ich zum ersten Mal an einer
Lourdes-Jugendwallfahrt teilgenommen
habe, sagte ich es niemandem. Beim
zweiten Mal konnte ich sagen, dass ich
nach Lourdes gehe. Als ich dann mit
neuer Kraft aus Lourdes zurückgekehrt
bin, konnte ich den Leuten erzählen,
dass ich in Lourdes gewesen war und

was ich dort gemacht hatte. Die einen

reagierten ablehnend, andere sagten, sie

hätten auch schon lange einmal nach
Lourdes gehen wollen.

Könnte /nan wöer.s/u?zf «/gen, e.v .?<?;' /reu-

te sc/tew /ast ein/ac/ier, s/c/z a/r //omo.ve-
xwe//er zw owten denn a/.v G/atdnge/?
Hannes: Das hängt von der Umgebung
ab. Es ist auf dem Land schwieriger, zu
seiner eigenen Meinung zu stehen, wenn
diese im Gegensatz zur Meinung der
Mehrheit steht. In einem Dorf kennen
sich alle, und da gilt man schnell einmal
als derjenige, der "daneben" ist.

//at .vc/zozz Jemand nnter ewc/r .w/c/ze

A zz.v.vezz.vezZerge/w/z/e em/z/zzzzdezz

Caroline: In der Schulzeit war das bei
mir so, aber es hat mir nichts ausge-
macht. Irgendwie habe ich auch eine Art
Bewunderung gespürt. Immer wenn ein
Problem auftauchte, sind die anderen zu
mir gekommen mit der Bitte, ich solle
doch für sie beten. Ich empfand dann,
dass sie mich zwar bewunderten, sie

selber aber nicht zu ihrem eigenen Glau-
ben stehen konnten. Sie schämten sich,
und ich war halt jemand, der zu seinem
Glauben stand. Noch heute bitten mich
Leute, die etwas auf dem Herzen haben,
ich solle eine Kerze für sie anzünden.
Dann sage ich oft: Ich mache das gerne

für dich, aber du kannst es ja auch selber

tun. Sie antworten dann: Ja, weisst du,
bei mir hilft es dann halt nicht so...
Alain: Auf der Arbeit ging es mir ähn-
lieh. Anfänglich hörte ich einige Witze
und dumme Bemerkungen. Doch ich
hatte die Kraft erhalten, darüber zu ste-
hen. Jemand, der einige Monate zuvor
Witze über einen gemacht hatte, kam
dann und meinte: "Ich habe etwas gehört
über den Jakobsweg. Das interessiert
mich sehr. Was ist das eigentlich?" Die
Leute kommen plötzlich auf mich zu.

Jasmine: Als ich neu in der Taizé-
Gruppe mitmachte, wollte ich das gleich
allen Kollegen mitteilen. Anfangs fan-
den sie es noch gut. Als sie merkten,
dass ich jeden Monat zur Taizé-Messe
gehe, begann es mit Bemerkungen wie:

"Das ist extrem" oder "Aber der Papst!"
Es kam also schlecht an. Das hat mich

dann auch verändert. Man denkt darüber

nach, ob es denn normal sei, was man da

tut.

Sascha: Ja, es braucht Mut. Mit gewis-

sen Leuten, mit denen man tagtäglich
zusammen ist, kommt man immer wie-

der auf das Thema, muss die Bibel in

Schutz nehmen und wagt es auch. Früher

habe ich öfters geschwiegen, wenn das

Thema aufkam. Aber ich sage mir im-

tner: Wer schweigt, der stimmt zu. Heu-

te ist mir eher egal, was die Leute von

mir denken. Wenn sie mich auslachen,

dann denke ich: Sollen sie doch, Jesus

wurde auch ausgelacht. Heute stehe ich

mit Freude dazu.

Im Fitnesscenter zum Beispiel ken-

nen sie mich von früher, und sie fragen
sich: Wieso geht der jetzt plötzlich in

die Kirche? Sie werden neugierig und

fragen, ob ich sie einmal in die Kirche
mitnehmen könne. So kann man Fäden

spinnen, wenn man selber vorangeht.

Meine Freundin war früher ganz an-

ders. Ich habe sie mit viel Geduld auch

auf den Weg gebracht. Jetzt ist sie sogar

soweit, dass sie im Zug den Rosenkranz

hervor nimmt und ihn für sich betet. Die

Leute gucken dann und wundern sich. Es

ist wirklich mutig, wenn man von allen

Seiten angestarrt wird. Doch es lohnt

sich, denn sie tut es für Gott, (kipa)
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Das Wichtigste I |

K'Sâ WOCHEKatholische Internationale Presseagentur

"Sehen Sie,
die Kirche in der Schweiz lebt"
Begeisterter Empfang für Papst Johannes Paul II. in der Schweiz

Von wnserera Votifarn-ÄTorre.vpont/cnfen Jo/taw? es Sc/t/afeZ&o

70.000 Men.sc/ien am 6. ./w/n an <fer Me.s.se an/ ßern.s A/Z/nenef: Seit 50 Ja/iren /taßen

.s/c/î Zn der Sc/nve/z n/e me/tr .so v/e/e Kaf/îo/iken ver.sa/n/neZr. C/n'tj

Bern. - Nach einem eher verhaltenen
Empfang durch die Schweizer Regie-
rung und die Öffentlichkeit zu Beginn
seiner Reise überraschten die Katholi-
ken des Landes den Papst mit einem
fast südländischen Temperament. Mit
unerwartetem Enthusiasmus wurde
der Pontifex am 5. und 6. Juni beim
ersten katholischen Jugendtreffen der
Schweiz in Bern gefeiert.

Das 84-jährige Kirchenoberhaupt, das
nach neunmonatiger Unterbrechung
wieder eine Auslandsreise unternahm,
war sichtlich bewegt. Fast hymnisch
äusserte der Papst seine Freude über die
Rückkehr, nach zwanzig Jahren, in das
schöne Land zwischen schneebedeckten
Bergen und grünen Wiesen. Und natür-
lieh zu den Menschen in dieser
prachtvollen Landschaft im Herzen

Europas" mit ihrer grossen Tradition für
Menschenrechte, denen er seine Liebe
und Zuneigung bekunden wolle. Über
70.000 Gläubige nahmen nach Polizei-
angaben am 6. Juni an der Messe auf

Berns Grosser Allmend teil. Die Planun-

gen der Organisatoren wurden um rund
50 Prozent übertroffen. Der Spott der

Schweizer Boulevardzeitung "Blick",
die noch am Vortag fragte: "Der Papst

kommt, kommen auch seine Schaf-

chen?" war damit Makulatur.

Keine bequeme Botschaft

"Sehen Sie, die Kirche in der Schweiz

lebt", meinte hocherfreut ein hoher ka-

tholischer Laienvertreter. Vergleicht
man die Katholikenzahlen, entspräche
das einer halben Million Besuchern in
Deutschland, fügte er hinzu. Und man-
eher sprach in Anspielung auf das Finale

der Fussball-WM vor 50 Jahren in der

Schweizer Bundesstadt bereits vom

"geistlichen Wunder von Bern".

Dabei war die Botschaft, die das Kir-
chenoberhaupt seiner eigenwilligen Her-

de in der Schweiz mit ihrem ausgepräg-

ten Demokratiebewusstsein brachte,

keineswegs bequem. Er rief die Katholi-
ken auf, den "schwierigen Weg der Öku-

Editorial
Schwebender Bischof. - "Wir haben

am Sonntag die Schönheit des Lebens

gefeiert, ich schwebe noch auf einer

Wolke", gestand ein rundum strahlen-
der Schweizer Jugendbischof Denis
Theurillat am 7. Juni vor den Medien in
Bern. Zwei Tage, nachdem 14.000

junge Menschen Papst Johannes Paul

II. im Berner Eisstadion einen über-

schwänglichen Empfang bereitet hat-
ten. Einen Tag, nachdem auf Berns
Allmendwiese 70.000 Menschen zur
Messe mit dem Papst zusammenge-
kommen waren.

Kein Zweifel: Der in diesen Dirnen-
sionen unerwartete (Gross-) Erfolg des

ersten katholischen Jugendtreffens in
der Schweiz ist für die Schweizer Bi-
schöfe geradezu ein Geschenk des

Himmels. Vor den Medien äusserten

sie deshalb vor allem Dank und Aner-

kennung für die im Vorfeld des Tref-
fens von ungezählten Freiwilligen ge-
leistete Arbeit, die bereits vor ändert-

halb Jahren an die Hand genommen
worden war - ohne bis vor wenigen
Wochen überhaupt zu wissen, ob das

eingeladene Kirchenoberhaupt auch

wirklich kommen würde.

Vor den Medien musste Amédée

Grab, Präsident der Schweizer Bi-
schofskonferenz, auf entsprechende

Fragen allerdings auch dies einräumen:
Viele jener Fragen, die in der katholi-
sehen Kirche der Schweiz und darüber
hinaus immer wieder für Unruhe und

für Spannungen sorgen - jüngst das

Verbot der Laienpredigt -, müssen im
Gespräch mit dem Vatikan erst noch

angepackt werden. Und das werde
beim nächsten Rom-Besuch der
Schweizer Bischöfe geschehen, versi-
cherte Grab.

Denn der Besuch von Papst Johan-

nes Paul II. in der Schweiz sei ein
"Pastoral- und Freundschaftsbesuch"

gewesen - und in keiner Art eine Dis-
ziplinierungsvisite, um die Ortskirche

zur (universalkirchlichen) Ordnung zu
mahnen. Und: Papst-Kritiker Hans

Küng, der von "triumphalistischem
Personenkult" sprach, empfahl Grab:

"Bringt die Jugend ihre Freude zum
Ausdruck, so ziehen wir doch die Lehre
daraus..." Josef Bossart
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mene" fortzusetzen. Der Schweizerische
Evangelische Kirchenbund hatte seine

offizielle Teilnahme an der Papstmesse
abgesagt - weil Rom die eucharistische
Gastfreundschaft ablehnt. Dies bedeute

jedoch keine "Zerreissprobe", meinte ein
Kirchenkenner. Es sei auch eine "Geste
der Höflichkeit" gewesen, um unnötige
Provokationen zu vermeiden.

Und am Abend zuvor gehörte Pfarrer
Samuel Lutz, Präsident des Synodalrates
der reformierten Kirchen Bern-
Solothurn-Jura, zu den gefeierten Red-

nern des Jugendtreffens, der den Papst
zitierte und der auf dessen besonderen
Gruss mit leuchtenden Augen reagierte.

Einheit der Katholiken
Deutlicher als der Appell des Papstes

zur Einheit mit den anderen Christen

war sein Aufruf zur Einheit der Katholi-
ken untereinander. Katholische Pfarrei-

en, Verbände, Bewegungen müssten
mehr Gemeinschaft leben und zeigen.
Dies reinige von den "Rauschgiften des

Egoismus", die Eifersucht, Misstrauen,
Selbstbestätigung und schädliche Ge-

gensätze hervorriefen, mahnte der Ponti-
fex. Ein unmissverständlicher Hinweis
auf die Spannungen, die der katholi-
sehen Kirche in der Schweiz in den ver-
gangenen Jahrzehnten das Leben schwer
machten.

Die Botschaft sei gebunden an die
Wahrheit Jesu Christi, die müsse die
Kirche verkünden, sagte Johannes Paul

II. in einer Gesellschaft, die noch stärker
als andere in Europa von starken Säkula-

risierungstendenzen geprägt ist. Und
angesichts einer Kirchenstruktur, in der
nicht nur die Bischöfe, sondern auch
staatskirchenrechtliche Körperschaften

das Sagen haben, die nicht nur über die
Kirchensteuern verfügen, sondern auch
bei der Anstellung von Pfarrern mitre-
den. Auch mit der (Weg-)Beförderung
des umstrittenen Churer Bischofs Wolf-
gang Haas nach Liechtenstein, dem die-
se Gremien alle Mittel entzogen hatten,
sind diese Spannungen nicht ausgestan-
den.

Überraschend klarer Erfolg
In dieser schwierigen Situation war

die Schweizreise für den 84-jährigen
Papst in seinem 26. Pontifikatsjahr ein
überraschend klarer Erfolg. Sicher stan-
den die meisten der 14.000 Jugendli-
chen, die ihn beim Treffen in der Eishai-
le feierten, von vorneherein "auf Deiner
Seite", wie sie dem Papst in nicht enden
wollenden Sprechchören versicherten.

Mit sichtlichem Kraftaufwand verlas
Johannes Paul IL seine langen Anspra-
chen, energisch wies er einen Mitarbei-
ter zurück, der ihm vorzeitig das Mikro-
fon wegnehmen wollte. Der Papst er-
zählte den jungen Katholiken sein eige-
nes Lebenszeugnis - wie er als junger
Mann gerne Ski fuhr, wie er im Krieg
studierte und arbeitete, wie er unter dem
Totalitarismus lebte. Wie er den Sinn für
sein Leben fand: In der Nachfolge Jesu

Christi. Und wie glücklich er über seine

Entscheidung zum Priestertum vor 60
Jahren sei.

Der Applaus für das greise und ge-
brechliche Kirchenoberhaupt in der prä-
zisen und eher nüchternen Schweiz erin-
nerte an Jugendtreffen in Spanien oder
Polen. Und Kardinal Joachim Meisner
lud die Jugendlichen zum Weltjugendtag
2005 nach Köln ein. Die "Generalprobe"
in Bern war jedenfalls erfolgreich, (kipa)

Namen & Notizen
Kurt Koch. - Die katholische Kirche
sei der älteste "global player", und dies
den Schweizern beizubringen sei nicht
immer leicht, sagte der Basler Bischof
am 5. Juni in einem Interview mit
Schweizer Radio DRS; ihre "grosse
Wirklichkeit" finde die Kirche darin,
dass sie Universalkirche sei. In der

heutigen Globalisierung sei eine Insti-
tution wie die Kirche, die Ethik und

Religion globalisiere, einfach eine
"Wohltat", (kipa)

Walter Kirchschläger. - Die katholi-
sehe Kirche in der Schweiz wird nach

Ansicht des Luzerner Theologie-
Professors weiterhin ein "besonderes
und aufmerksames Ringen" um Einheit
brauchen. Sie sei nach wie vor polari-
siert zwischen stark reformorientierten
Kräften, die Rom mangelndes Reform-

tempo sowie überzogenen Zentralismus
vorhalten, und jenen, die auf Gleich-
schritt mit der Weltkirche drängen,
stellte Kirchschläger letzte Woche vor
dem Schweizbesuch des Papstes in der

englischen katholischen Wochenzei-

tung "The Tablet" fest, (kipa)

Hans Küng. - Als "triumphalistischen
Personenkult" kritisierte der Schweizer

Theologe den Besuch von Johannes

Paul 11. in der Schweiz. Der Papst sei

einmal mehr Antworten auf die drän-

genden kirchlichen Fragen schuldig

geblieben, sagte Küng gegenüber dem

Boulevardblatt "Blick"; das erste ka-

tholische Jugendtreffen sei kein reprä-
sentatives Treffen der katholischen
Schweizer Jugend gewesen, sondern

ein geschickt inszeniertes Kirchen-
Event, "von der Hierarchie gesteuert
und dominiert von römisch orientierten
charismatischen Gruppen", (kipa)

Ignace Moussa Daoud. - Der Weg des

verheirateten Klerus der katholischen
Kirchen des Ostens habe sich bewährt,

sagte der syrische Kurienkardinal und

frühere orientalische Patriarch am 7.

Juni der italienischen Tageszeitung "II

Tempo". Gleichzeitig betonte der heu-

tige Präfekt der vatikanischen Ostkir-

chen-Kongregation, dass dies keine

Geringschätzung des Wertes des Zöli-
bates bedeute; auch hänge die Krise der

Priesterberufungen nicht am Zölibat,
sondern am Glauben: "Wenn der Glau-
be fehlt, gibt es keine Berufungen
mehr, weder verheiratete noch unver-
heiratete Priester." (kipa)

7«fte//fir Ben Papst am 5. Jam in Berns £7sfta/ie, wo sic/i after 74.000 /ange Men-
soften rant ersten ftatfto/iscften 7ugen<7fre/fèn einge/nnBen ftatten. (7J/7B: C/ric)
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Die Kirchenjugend und ihr Grossvater
(Deutsch-)Schweizer Pressestimmen nach Jugendtreffen und Papstbesuch

Freiburg i. Ü. - Nach dem Besuch des

Papstes am 5. und 6. Juni in der
Schweiz bleiben für die Schweizer Ta-
gespresse viele Fragen unbeantwortet
- weil diese gar nicht angesprochen
worden seien. Zahlreiche Kommenta-
toren heben aber in den Zeitungsaus-
gaben vom 7. Juni die Begeisterung
der in Bern präsenten Jugend hervor
und ringen nach Erklärungen.

In der "Südostschweiz" (Chur) heisst
es im Kommentar: "Man mag es Perso-
nenkult oder hysterisches Gebaren nen-
nen, was am Wochenende während des

Papst-Besuchs in Bern über die Bühne

gegangen ist. Das Verhalten einer Mas-
se, die auf blosses Zuwinken hin in Ver-
zückung gerät, soll durchaus hinterfragt
werden". Hinterfragt werden könne auch
der Sinn einer Pastoralreise, während
der die aktuellen Probleme der Kirche
kaum zur Sprache gekommen und kriti-
sehe Fragen unterblieben seien.

Bush in kurzen Hosen

Und weiter stellt die "Die Südost-
Schweiz" fest: "Auch Kritiker loben das

unermüdliche Bemühen des Papstes für
Weltfrieden und Menschenwürde. So ist
Johannes Paul II. der einzige Mensch
auf der Welt, neben dem US-Präsident
George W. Bush wie ein Schuljunge in
kurzen Hosen aussieht. Das kommt an
bei den Jugendlichen."

Die "Freiburger Nachrichten" spre-
chen von einem gelungenen Experiment.
Aber: "Man mag bedauern, dass wenig
Zeit zur Verfügung stand, um sich mit
Inhalten auseinander zu setzen. Die
nachhaltigen Eindrücke, die Tausende
mitgenommen haben, sind aber eine gu-
te Grundlage, daran weiterzuarbeiten."

In der Berner Tageszeitung "Der
Bund" ist zu lesen, mit dem Verstand
lasse sich kaum begründen, was in Bern
zu sehen war: "Da kommt ein greiser,
kranker Mann zu Besuch. Sein Kirchen-
bild und seine Moralvorstellungen sind
streng, altmodisch und konservativ.
Aber die Jugendlichen - aufgewachsen
im Spass- und Anything-goes-Zeitalter -
jubeln ihm frenetisch zu."

Die Jugend in Bern habe begriffen,
dass eine Gesellschaft bei aller Freude

am Individualismus das gemeinschaftli-
ehe Engagement vieler benötig, wenn
sie nicht zu einem kalten Unort verkom-
wen soll." Es handle sich jedoch nicht
um die "engagierte, aber zugleich zyni-
sehe, abgelöschte, oft hasserfüllte Ju-

few OCH E
"e internationale Presseagentur

gend, wie man sie bei gewissen De-
monstrationen vorfindet". Der Papst sei

der "Grossvater der Kirchenjugend: alt,
gütig, oft auch streng und weltfremd,
aber mit einem warmen Herz."

Der Zürcher "Tages Anzeiger" geht
im Kommentar auf (kirchen)-politische
Zusammenhänge ein: Das Treffen "hatte
keine politische Note, hätte ihm Bundes-
Präsident Joseph Deiss nicht noch eine
solche verliehen". Dass Deiss einen re-
gulären Schweizer Botschafter beim

Ovationen/hr ./o/i««/;e.v Pan/ //. Cine)

Heiligen Stuhl ankündigte, habe zu den
Höflichkeitsadressen gepasst. Kritisiert
wird, dass Deiss gegenüber Radio Vati-
kan die im Vorfeld des Besuches laut
gewordenen Rücktrittsforderungen an
den greisen Papst tadelte, weil sie die
Gastfreundschaft verletzten. Er habe

aber vergessen, "dass der Papst selbst
die Gastfreundschaft verletzt, indem er
die evangelisch-reformierten Kirchen,
die für ihn gar keine Kirchen sind, vom
Abendmahl ausschliesst".

"Ökumenisches Gezerre" lässt kalt
Die Deutschschweizer Boulevardzei-

tung "Blick" (Zürich) meint in Anspie-
lung auf die Diskussion im Vorfeld des

Besuchs über die Teilnahme anderer
Konfessionen: Das "ganze ökumenische
Gezerre" sei für die Jugendlichen in der
Praxis ihres Glaubens längst kein Prob-
lern mehr, "weil sie Religion als Gefühl
leben und nicht als Institution".

Die "Neue Luzerner Zeitung" be-

merkt, der Auftritt des Papstes sei "nach

allen Kriterien der Professionalität als

Auftritt in einer von den Medien be-

herrschten Welt konzipiert". Dazu ge-
hörten die Konzentration auf die Person,

die zur Botschaft werde, und der perfek-
te Einsatz des Bildes, das auf Emotionen

setze. Der Papstbesuch gleiche anderen

'Events', wie zum Beispiel einer Prinzen-
hochzeiten oder einem Sportereignis.
Der Einsatz des Papstes sei jedoch von
anderer Dimension und gelte Existentiel-
lern, (kipa)

In 2 Sätzen
Geregelter Kirchenaustritt. - Im
Kanton Freiburg gelten ab 1. Juli neue
"Richtlinien zum Austritt aus der rö-
misch-katholischen Kirche des Kantons
Freiburg". Bischof Bernard Genoud
sprach sich am 2. Juni vor Seelsorgern
und Pfarreiräten für einen Mittelweg
zwischen einer Verweigerung aller
Seelsorge-Dienste für Ausgetretene
und einem "Laxismus" aus, der die Fi-
nanzen der Kirchgemeinden gefährden
würde und vor allem dem Gebot der
Solidarität zuwiderliefe, (kipa)

Frauenbund ausgezeichnet. - Für
sein 2002 veröffentlichtes Papier
"Unsittliches Tun oder anerkannte Le-
bensform? - Lesben, Schwule und Bi-
sexuelle in Kirchen und Gesellschaft"
hat der Schweizerische Katholische
Frauenbund (SKF) am 5. Juni den so

genannten "Stonewall-Award" erhal-
ten. Der Preis wird von einer Stiftung
vergeben, die schwul-lesbische Projek-
te in der Schweiz unterstützt, (kipa)

Papst mahnt Bush. - US-Präsident
George W. Bush ist am 4. Juni von
Papst Johannes Paul IL gemahnt wor-
den, unter Beteiligung der UNO rasch
eine Normalisierung im Irak zu bewir-
ken; das Land müsse schnell seine Sou-
veränität wiedererlangen. Ohne den
Folterskandal im Irak beim Namen zu

nennen, sagte der Papst weiter, in den
letzten Wochen seien "beklagenswerte
Ereignisse" publik geworden, die "das

zivile und religiöse Gewissen aller er-
schüttert" hätten, (kipa)

Apostel der Deutschen. - Mit einem
Festgottesdienst auf dem Domplatz in
Fulda hat die katholische Kirche in
Deutschland am 6. Juni den 1.250. To-
destag des als "Apostel der Deutschen"
verehrten heiligen Bonifatius began-

gen. Deutschland und Europa seien
heute wieder Missionsland geworden,
sagte Kurienkardinal Walter Kasper in
seiner Predigt über Bonifatius als

"Gründergestalt Europas", (kipa)

Homosexualität und Kirche. - Insbe-
sondere mit der Frage der Segnung
gleichgeschlechtlicher Paare und der
Ordination von Homosexuellen soll
sich eine neue Kommission "Homosex-
ualität und Kirche" der Christkatholi-
sehen Kirche der Schweiz befassen.
Dies hat am 5. Juni die Nationalsynode
der christkatholischen Kirche der
Schweiz in Biel beschlossen, (kipa)
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Zeitstriche

ÄreMzesfräger. - Karttozzn's? A/ex zzz

Jez* FVcY/zMZ'gfcT rageszezTzzzzg "La L/-
Le rte" vom 7. Jzzzzz ä'Ler Jen ßeszzc/z

von Paprt Jo/zazzzze.y Lan/ //. /n Jer
Sc/nve/z a/.v ezzzezzz LazzJ, Ja.s a/,v &z'zr/z-

/z'c/z sc/zwz'en'ges 7ezraz'zz g//Z. (Lzpa)

Einhellig für die Umwelt
Namur. - In Umwelt-Fragen herrscht
zwischen den Konfessionen und Reli-
gionen weitgehend Übereinstimmung.

Zu diesem Schluss kamen 60 Dele-
gierte aus 19 Ländern, die vom 3. bis 6.

Juni im belgischen Namur an der 6.

Konsultation der Umweltbeauftragten
der europäischen Bischofskonferenzen
teilnahmen. Die unterschiedlichen Ak-
zente der Religionsgemeinschaften er-
weisen sich ihrer Meinung nach als eine

Bereicherung. In den meisten Ländern
Ost- und Mitteleuropas haben die katho-
lischen Bischofskonferenzen aber kaum
Geld für die Umweltarbeit, obwohl diese

wegen des verheerenden Zustandes der
Natur dringend nötig wäre, (kipa)

tl'Die Kirche braucht eure Energien"
Papst warnte die Schweizer Jugend vor "Illusionen der Konsumgesellschaft"

Bern. - Vor den "Illusionen der Kon-
sumgesellschaft" mit ihren "vergäng-
liehen Vergnügungen" hat Johannes
Paul II. die Schweizer Jugendlichen
gewarnt. Bei einem Treffen mit rund
14.000 jungen Schweizer Katholiken
sagte der Papst am 5. Juni im Berner
Eisstadion, wer sich von diesen Illusi-
onen blenden lasse, werde von der
wahren Freude weggeführt.

Das gelte auch, wenn sich Gleichgül-
tigkeit und Oberflächlichkeit breit mach-
ten und die Menschen an der Gegenwart
Gottes zweifelten. Zugleich warnte der
Papst die jungen Schweizer davor, auf
der Suche nach Liebe in ein
"ungeordnetes Gefühlsleben" abzudrif-
ten.

Johannes Paul II. ermunterte seine

jungen Zuhörer, Jesus in der Heiligen
Schrift sowie in den Sakramenten
furchtlos zu begegnen und sich für Be-

nachteiligte und Fremde einzusetzen.

Zugleich lud er sie ein, zum Weltjugend-
tag des Jahres 2005 nach Köln zu reisen,
um bei diesem grossen Treffen Zeugnis

für ihren Glauben abzulegen. Der Papst
erinnerte in der Ansprache auch an seine

eigene Jugend und führte aus: "Auch ich
war einmal 20 Jahre alt. Ich hebte den

Sport, das Skifahren, das Theater. Ich
studierte und arbeitete. Ich hatte Wün-
sehe und Sorgen."

Plan Gottes im Leben entdecken
Den Sinn seines Lebens habe er dann

in der Nachfolge Jesu gefunden, bekann-

KoznzzzMzzz'ozzeznp/azzg Lez'zzz La/«rgoffe.v-
Jz'ezz.sZ azz/ ßenz.s Grower A//znezzJ azzz 6.

Jz/zzz. (ßz'/Jezv Cz'rz'cJ
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te der Papst. Er appellierte an die Ju-

gendlichen, den Plan Gottes auch in ih-
rem Leben zu entdecken. Sie könnten
eine Familie gründen, die auf der Liebe
zwischen Mann und Frau basiere, oder
sie könnten einer Berufung zum Pries-
ter- oder Ordensleben folgen.

Wörtlich führte der Papst gegen Ende
seiner Rede aus: "Die Kirche braucht
eure Energien, eure Begeisterung, eure
jugendlichen Ideale, um dafür zu sorgen,
dass das Evangelium das gesellschaftli-
che Gefüge durchdringt und eine Zivili-
sation wahrer Gerechtigkeit und Liebe
ohne Unterschiede hervorruft." (kipa)

Das Zitat
Papstworte. - "Eine Ortskirche, in der
die Spiritualität der Gemeinschaft
blüht, weiss sich beständig von den

'Rauschgiften' des Egoismus zu reini-
gen, die Eifersucht, Misstrauen, Sucht
nach Selbstbestätigung und schädliche
Gegensätze hervorrufen

Die Zeit ist gekommen, junge Gene-
rationen von Aposteln heranzubilden,
die keine Angst haben, das Evangelium
zu verkünden. Für jeden Getauften ist
es notwendig, von einem Gewohnheits-
glauben zu einem reifen Glauben zu

gelangen, der in klaren, überzeugten
und mutigen Entscheidungen zum Aus-
druck kommt. "

A z/.y Jer PreJ/gf vozz Pops/ ./zz/zazzzzt'.s

/'azz/ //. azzz 6. /zzzzz wa'/zrezzJ Je.s Got-
/e.S'JzVzz.v/e.v atz/ Je/' GYo.y.yezz A//zzzezzJ z'zz

ßezvz. (Tzpa)

Daten 8c Termine
13. Juni 2004. - Mit über 30.000 Be-

sucherinnen und Besuchern rechnen
die Veranstalter des "Christustages.04",
der in Basel im Stadion St. Jakob statt-

findet. Der Grossanlass versteht sich

als "öffentliches Zeugnis für ihren

Glauben an Jesus Christen" von Chris-

ten vor allem aus evangelischen Frei-

kirchen und reformierten Landeskir-
chen. Am "Christustag" soll zum Aus-

druck gebracht werden, dass evangeli-
sehe Christen "trotz ihrer Vielfalt ge-

meinsame Anliegen" haben.

Der letzte "Christustag" fand 1996

in Lausanne statt, wurde von 23.000

Personen besucht und hatte zu einem

Verkehrszusammenbruch geführt. Die

Veranstalter haben deshalb dringend

empfohlen, am 13. Juni Basels Stadion

St. Jakob mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln zu erreichen, (kipa)
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2. Das Lukasevangelium erzählt von einer Begeg-

nung: Auf der einen Seite zieht der Trauerzug mit
dem toten Sohn einer Witwe zum Friedhof, auf der

anderen Seite kommt die freudige Schar der Jünger,
die Jesus nachfolgen, um ihn zu hören. Auch heute,

liebe Jugendliche, mag sich mancher im Trauerzug
wiederfinden, der auf den Strassen Nains dahinzieht.

Dies ist der Fall, wenn Euch FFoffnungslosigkeit und

Verzweiflung überkommen, wenn Ihr Euch von den

Illusionen der Konsumgesellschaft blenden lasst, die

Euch von der wahren Freude wegführen, um Euch

mit vergänglichen Vergnügungen in Bann zu ziehen

und zu verschlingen. Ebenso trifft dies zu, wenn sich

Gleichgültigkeit und Oberflächlichkeit in Euch breit

machen, wenn Ihr vor dem Bösen und dem Leid in

der Welt an der Gegenwart Gottes und seiner Liebe

zu allen Menschen zweifelt, wenn Ihr auf der Suche,

den inneren Durst nach wahrer und reiner Liebe zu

stillen, in ein ungeordnetes Gefühlsleben abdriftet.
Genau in solchen Augenblicken kommt Chris-

tus zu einem jeden von Euch wie zum jungen Mann

aus Nain, um Euch durch sein Wort wachzurütteln
und aufzuwecken: «Sfe/z <?zz/T» «A/zzzzwz zfese TVwiWzzwg"

a», z/z'f/z zweier zzzz/rhAzzt/»

Dies sind nicht bloss Worte. Jesus selbst steht

Euch gegenüber, das menschgewordene Wort Gottes.

Er ist «zzkf zzWzre ZV/tZ, z/zttyA/e» Afe/MtAe» zr/e/zcZzfZ»

(Joh 1,9), die Wahrheit, die uns frei macht (vgl. Joh

14, 6), das Leben, das uns der Vater in Fülle gibt (vgl.

Joh 10,10). Das Christentum ist nicht einfach eine

Art Kultur oder eine Ideologie, selbst nicht ein

System von noch so erhabenen Grundsätzen und
Werten. Das Christentum ist eine Person, eine Ge-

genwart, ein Gesicht: Jesus Christus, der dem Leben

der Menschen Sinn und Inhalt gibt.

*3. Liebe Jugendliche, ich sage Euch: Habt keine

Angst, Jesus zu begegnen: Im Gegenteil, sucht ihn
vielmehr im aufmerksamen und bereitwilligen Lesen

der Heiligen Schrift als auch im persönlichen und ge-
meinschaftlichen Gebet; sucht ihn in der tätigen Teil-
nähme an der heiligen Eucharistie; sucht ihn im
Empfang des Sakraments der Versöhnung durch ei-

nen Priester; sucht ihn in der Kirche, die sich Euch in
den Pfarrgruppen, geistlichen Bewegungen und in
den Verbänden zeigt; sucht ihn im Angesicht der

Notleidenden, Bedürftigen und Fremden.

Diese Suche ist für das Leben vieler Jugendli-
che eures Alters typisch, die sich auf den Weltjugend-

tag in Köln im Sommer nächsten Jahres vorbereiten.
Schon jetzt lade ich Euch herzlich zu diesem grossen
Treffen ein, das im Zeichen des Glaubens und des

Zeugnisgebens stehen wird. Auch ich war einmal

zwanzig Jahre alt wie Ihr heute. Ich habe studiert, ge-
arbeitet, machte gern Sport, liebte das Skifahren und

das Theaterspielen. Ich hatte Wünsche und Sorgen.

In diesen Jahren, die nun schon in Ferne liegen und

in denen meine Heimat unter dem Krieg und dann

unter dem Totalitarismus litt, suchte ich nach dem

Sinn meines Lebens. Ich habe ihn gefunden in der

Nachfolge Christi, des Herrn.

4. Die Jugend ist die Zeit, in der auch Du, lieber Ju-

gendlicher, liebe Jugendliche, Dich fragst, was du in

Deinem Leben machen sollst, wie Du helfen kannst,

die Welt ein wenig besser zu machen, wie Du zum
Aufbau von Gerechtigkeit und Frieden beitragen
kannst. So richte ich eine zweite Einladung an Euch:

«//örk» Werde nicht müde beim Training in der

schwierigen Disziplin des Hörens. Höre auf die Stirn-

me des Herrn, der auch durch die alltäglichen Ge-

schehnisse zu Dir spricht, in Freud und Leid, die

Dich begleiten, durch die Menschen um dich herum
und durch die Stimme des Gewissens, das nach

Wahrheit und Glück, nach dem Guten und Schönen

verlangt. Wenn Du Dein Herz und deinen Geist be-

reitwillig zu öffnen weisst, wirst du «deine Berufung»
entdecken, jenen Plan, den Gott immer schon in sei-

ner Liebe für Dich vorgesehen hat.

'5- Du kannst eine Familie gründen, die auf der Ehe

beruht, welche einen Liebesbund zwischen Mann
und Frau darstellt, die sich um eine feste und treue

Lebensgemeinschaft bemühen. Du kannst persönlich

bezeugen, dass es trotz aller Schwierigkeiten und
Hindernisse möglich ist, voll und ganz eine christliche
Ehe zu führen als sinnerfüllte Erfahrung und «gute
Nachricht» für alle Familien.

Du kannst, wenn dies deine Berufung sein

sollte, Priester, Ordensmann oder Ordensfrau werden

und mit ungeteiltem Herzen dein Leben Christus
und der Kirche schenken. So wirst Du zu einem Zei-
chen der liebevollen Gegenwart Gottes in der Welt

von heute. Wie viele andere vor Dir kannst du ein

unerschrockener und unermüdlicher Apostel sein,

der im Gebet wachsam ist und freudig und froh der

Gemeinschaft dient. Ja, wenn auch Du einer von ih-

nen sein könntest! Ich weiss sehr wohl, dass Du vor
einem solchen Vorschlag zögerst. Ich sage Dir aber:

Hab keine Angst! Gott lässt sich in seiner Freigebig-
keit nicht übertreffen! Nach fast sechzig Priesterjah-

ren freue ich mich, hier vor Euch allen dafür Zeugnis

zu geben: Schön ist es, sich bis zum Ende der Sache

des Reiches Gottes hingeben zu können!

6. Da ist aber noch eine dritte Einladung: Junger
Schweizer, junge Schweizerin, «w/zc/z z/z'c/; azt/' z/ev?

WFg/» Gib Dich nicht mit Worten zufrieden; warte
nicht auf Gelegenheiten, das Gute zu tun, die viel-
leicht doch niemals kommen. Die Zeit des Handelns
ist angebrochen! Zu Beginn des dritten Jahrtausends
seid auch Ihr Jugendlichen aufgerufen, die Botschaft
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des Evangeliums mit dem Zeugnis Eures Lebens zu

verkündigen. Die Kirche braucht Eure Energien,
Eure Begeisterung, Eure jugendlichen Ideale, um
dafür zu sorgen, dass das Evangelium das gesellschaft-
liehe Gefüge durchdringt und eine Zivilisation wah-

rer Gerechtigkeit und Liebe ohne Unterschied her-

vorruft. Heute mehr denn je, in einer oft dunklen
und mutlosen Welt ohne höhere Ideale, ist nicht die

Zeit, sich des Evangeliums zu schämen (vgl. Rom

1,16). Es ist vielmehr die Zeit, das Evangelium von
den Dächern zu verkünden (vgl. Mt 10,27).

Der Papst, Eure Bischöfe, ja die ganze Chris-
tenheit zählen auf Euren Einsatz, Eure Freigebigkeit,
und sie begleiten Euch mit Vertrauen und Hoffnung:
Schweizer Jugendliche, macht Euch auf den Weg!
Der Herr geht mit Euch.

Haltet das Kreuz Christi in den Händen. Aus

Eurem Mund mögen Worte des Lebens kommen.

Tragt die heilbringende Gnade des auferstandenen

Herrn im Herzen.
Sfe/z Z«w-rozMZziZft7 Sto te/ Christus ist es,

der zu Euch spricht. Hört auf ihn!

Begrüssung des Heiligen Vaters durch
Bischof Kurt Koch bei der Eucharistie-
feier in Bern am 6.Juni 2004

"Sehr verehrter und lieber Heiliger Vater,

Seien Sie ganz herzlich willkommen hier in Bern, un-
serer Bundeshauptstadt! Als Ortsbischof kommt mir
die grosse Ehre zu, Sie in Herzlichkeit zu begrüssen,

im Namen aller Glaubenden, die hier nach Bern

gekommen sind, und sicher auch im Namen vieler

Weltjugendtag 200S in Köln
Seit über zwei Jahrzehnten hat die Jugend der Welt mit unserem Heiligen Vater
Papst Johannes Paul II. eine gesegnete Koalition geschlossen. Alle zwei Jahre
kommt sie mit dem Heiligen Vater bei dem grossen Weltjugendtreffen in aller
Welt und aus aller Welt zusammen. Der nächste Weltjugendtag findet vom
16. August bis 21. August 2005 in Köln in Deutschland statt. Dazu lade ich Euch

heute schon alle ein!
In der Geschichte Gottes mit der Welt hat Gott die Menschheit immer

wieder zum Positiven verändert durch ganz junge Menschen und durch ganz
alte Leute, nämlich durch die blutjunge Maria und durch den alten Abraham.
Das ist bis heute noch so. Darum bringt unser Heiliger Vater mit seinen 84Jah-
ren noch Millionen junge Leute auf die Beine. Das bringt sonst niemand auf der
Welt fertig!

Im Kölner Dom verehren wir die Heiligen Drei Könige. Der Heilige Vater
lädt uns nach Köln dazu ein, wozu der Stern die Heiligen Drei Könige nach

Betlehem geführt hat: «Sie sind gekommen, um ihn anzubeten.» Die Heiligen
Drei Könige kamen zu dritt. Es wäre gut, wenn wir ihnen das auch nachmach-

ten. Kommt zu Dritt! Jeder möge noch zwei mitbringen! Wir rüsten uns in

Köln, Euch alle mit Freude aufzunehmen, und rufen Euch heute schon allen ein

«Herzlich willkommen!» zu.

Joachim Kardinal Meisner zu den Jugendlichen in der ßernArena

| K 24/2004

|Z

Fernsehzuschauerinnen und -Zuschauer. Wir freuen

uns, dass Sie bei uns sind genau zwanzig Jahre nach

Ihrem ersten Besuch in unserem Land.
' Auf die Initiative von Jugendlichen haben wir

Schweizer Bischöfe Sie eingeladen, das Nationale
Katholische Jugendtreffen zu besuchen und mit allen

jetzt Anwesenden die Heilige Eucharistie zu feiern.

Dass Sie aus zahlreichen Einladungen in verschiedene

Länder und zu unterschiedlichen Ereignissen unsere

Einladung angenommen haben, ist ein deutliches und
klares Zeichen Ihrer Zuneigung zu den jungen Men-
sehen, in die Sie grosse Hoffnung setzen. Mit der Ju-

gend zusammen wollen Sie die Schwelle der Hoff-

nung überschreiten. Ihre Entscheidung ist aber auch

ein untrügliches Zeichen dafür, dass Sie die Schweiz

gern haben und dass Sie die Kirche, die in der

Schweiz lebt, lieben. Dafür sagen wir Ihnen ganz
herzlichen und aufrichtigen Dank.

'*Ein grosses Leitwort Ihres Wirkens heisst

Neuevangelisierung. Eine neue Einpflanzung des so

schönen christlichen Glaubens haben wir auch in der

Schweiz nötig. Auch hier ist die Weitergabe des Glau-
bens zur grossen Herausforderung geworden. Von
Ihnen und Ihrem Besuch erwarten wir ermutigende
Impulse für die Verlebendigung des Christentums in
der Schweiz und auch neue Freude an der Glaubens-

gemeinschaft der Kirche.
'Diese Freude wird am tiefsten genährt im

grossen Glaubensgeheimnis der Heiligen Eucharistie.

Denn die Kirche feiert nicht nur die Eucharistie, die

Kirche lebt viel elementarer von der Eucharistie und

wird von ihr auferbaut: — Ecclesia de Eucharistia.
Dass wir heute nicht nur, wie in jeder Heiligen Messe,

in der Gebetsverbundenheit mit dem Bischof von
Rom und dem Papst der Universalkirche, sondern

mit Ihnen persönlich Eucharistie feiern dürfen, dies

lässt unser Herz erfreuen und dafür danken wir Ih-

nen sehr herzlich. Wir dürfen unsere Dankbarkeit für
Ihr Dasein und für Ihr unermüdliches Wirken in
das grosse Dankgebet der Kirche einbringen und
dem Dreifaltigen Gott für den heutigen Gnadentag
danken.

Predigt von Papst Johannes Paul II.
anlässlich der Heiligen Messe
zum Fest der Heiligen Dreifaltigkeit
in Bern, 6. Juni 2004

' «Gepriesen sei der Dreieinige Gott: der Vater und
sein eingeborener Sohn und der Heilige Geist; denn er

hat uns sein Erbarmen geschenkt» (Eröffnungsvers).

1. An diesem ersten Sonntag nach Pfingsten lädt uns

die Kirche ein, das Geheimnis der Heiligsten Drei-

faltigkeit zu feiern. Das tun wir, liebe Schwestern und

Brüder, vor der herrlichen Kulisse der schneebedeck-
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ten Gipfel, der sattgrünen, an Blumen und Früchten

reichen Täler sowie der zahlreichen Seen und Bäche,

welche Euer Land so schön machen. Zu dieser Be-

trachtung führt uns die erste Lesung, die uns Gottes

Weisheit schauen lässt, als «er de« //»»»;?/ Azzzrt... zr/r

er z/ro/rtzz z/zV Wb/Azz /'e/hrtzjfrtc zzzzz/ Qzzz//ezz rtzwzzezz /zTw

zzzzs z/fzzz Grzzzzrz; zz/c er z/<*zzz Afor rt/Vze Nrtzzzz/ggzz/;'...
zz/s zfr z/z'c /-zzzzzAzzzfzzrt r/er £>z/c zz/>z«zZrt» (Spr 8,27-29).

Unser Blick richtet sich jedoch nicht nur auf
die Schöpfung, «z/zzz WhzA z/zv Tz/zger Gzzrt«» (HzzZwzzzrt-

/cyz/zzz), sondern gibt auch acht auf die Menschen um

uns herum. Mit Zuneigung grüsse ich jeden von
Euch, liebe Brüder und Schwestern, in dieser pracht-
vollen Landschaft im Herzen Europas. Ich wünschte,

ich könnte jedem von Euch die Hand geben, um ihn

persönlich zu begrtissen und ihm zu sagen: «Der Herr
ist mit dir und liebt dich!»

Brüderlich begrüsse ich die Schweizer Bischöfe

mit ihrem Präsidenten Bischof Amédée Grab aus

Chur. Bischof Kurt Koch aus Basel danke ich in Euer

aller Namen für seine freundlichen Worte. Ein Zei-
chen meiner Hochachtung ergeht an den Herrn

Bundespräsidenten der Schweizerischen Eidgenossen-
schaft und an alle zivilen und militärischen Autoritä-

ten, die uns mit ihrer Anwesenheit beehren.

Einen besonders herzlichen Gruss möchte ich

den jungen Schweizer Katholiken vorbehalten, denen

ich gestern Abend in der BernArena begegnen durfte,

wo wir miteinander erneut den fordernden und en-
thusiastischen Ruf Jesu hören durften: «Steh auf!».

Liebe junge Freunde, Ihr sollt wissen, dass Euch der

Papst gern hat, Euch mit seinem täglichen Gebet be-

gleitet, auf Eure Mitarbeit in der Sache des Evange-
liums zählt und Euch ermutigt, mit Zuversicht auf

dem Weg des christlichen Lebens voranzuschreiten.

2. « VUz.f zczV zrzz/ z/e/zze O/jAzz/wzzzzg /zz'zz zwz z/Gzzzt

//czv/zc/z/zczV g/zzzzAzz, «M- /zzAczzzzezz ze/V», werden wir
gleich in der Präfation beten. Unsere eucharistische

Versammlung ist Zeugnis und Verkündigung der

Herrlichkeit des Allmächtigen Gottes und seiner

wirkmächtigen Gegenwart in der Geschichte. Ge-

stützt auf den Geist, den der Vater uns durch den

Sohn gesandt hat, «z'/z/zzzzczz zczV zzzzz zAczzzzz zzzzzztzt 5c-

z/zzzzz^zz/rt z/<?zz« zzzz'r zczVczz; Afz/zv7zzczzz7 />ezez'zA Gez/zz/z/,

Gzy/zz/z/ zr/fZT ßfzAz/zz'zzzzg, Afzi'/z/zz-zzzzg" E/Oy^ZZZ/ZZg» (Rom

5,3-4).
Liebe Freunde, ich bitte den Herrn, mitten

unter Euch ein Zeuge der Hoffnung sein zu dürfen,

jener Hoffnung, die «zzz'c/z/ zzzgrzzzzz/? ge/rt», weil sie

auf der Liebe Gottes aufbaut, «z/z> zzzzsgfow.ff« z'rt z>z

zzzzjy'zz' /Tfz'zfzz z/zzzr/z z/ezz T/G/zgezz Gcz'rt» (Rom 5,5).
Das hat die Welt heute besonders nötig: eine Zulage

an Hoffnung!

"3. «Dzz Art z/cz- cz'zzf Gort zzzzz/ z/er oz'zzo /Terz-» (Wä/zz-

rt'ozz). Die drei Personen, gleich und verschieden, sind

ein einziger Gott. Ihre tatsächliche Verschiedenheit

teilt die Einheit ihres göttlichen Wesens nicht.
Solch eine unzertrennliche Gemeinschaft hat

Christus uns, seinen Schülern, als Vorbild empfohlen:
«W/V z/zz, VzZZZT, ZZZ Z7ZZZ' Art ZZZZz/ z'f/z ZZÎ z/zV ^z'zz, ,(o//cz-z

zzzzc/z rz> z'zz zzzz.« roz'zz, z/zzwrt z/ie WT/z-^/zzzz^Z;, z/zZrt z/zz zzzz'c/z

c-fszzzzz/z- /zzzrt» (Joh 17,21). Jedes Jahr erhalten die

Christen bei der Feier des Dreifaltigkeitsgeheimnisses

sozusagen einen dringenden Ruf zum Einsatz für die

Einheit. Dieser Ruf ist an alle gerichtet. Die Seelsorger

und die Laien, alle werden angestossen, sich ihrer

Verantwortung für die Kirche bewusst zu werden.

Die Kirche ist die Braut Christi.
Muss man da nicht auch das ökumenische An-

liegen als drängend empfinden? Machen wir jetzt bei

dieser Gelegenheit unseren Willen deutlich, auf dem

schwierigen Weg voranzuschreiten, der uns jedoch mit
Freude erfüllt und der vollkommenen Gemeinschaft

dient. Es ist jedoch klar, dass ein starker Beitrag zur
ökumenischen Sache vom Einsatz abhängt, den die

Katholiken für ihre Einheit untereinander leisten. Im

Apostolischen Schreiben zVooo zzzz7/f;z«z'o z'wzzzzrtf habe

ich die Notwendigkeit hervorgehoben, «die Kirche

zum Haus und zur Schule der Gemeinschaft zu ma-
chen» (Nr. 43). Dabei halten wir den Blick des Her-

zens fest auf das Geheimnis der Dreifaltigkeit gerich-

tet, das in uns wohnt und dessen Licht auch auf dem

Angesicht der Brüder und Schwestern wahrgenom-
men wird (vgl. ebd.). Wir stärken so die «Spiritualität
der Gemeinschaft», die von den Orten ausgeht, wo
der Mensch und der Christ geformt werden, und die

Pfarreien, die Verbände und die Bewegungen er-
reicht. Eine Ortskirche, in der die Spiritualität der

Gemeinschaft blüht, weiss sich beständig von den

«Rauschgiften» des Egoismus zu reinigen, die Eiter-

sucht, Misstrauen, Sucht nach Selbstbestätigung und
schädliche Gegensätze hervorrufen.

4. Die Aufzählung dieser Gefahren möge in uns ein

spontanes Gebet an den Heiligen Geist erwecken,

den Jesus uns zu senden versprochen hat: « WFz-zzz zz/w

jfzzzz- /czzzzzrtzr, z/zz- Gez'.rt z/zr Wzz/j;7z«7, zzzz'rz/ er ezze/z z'z-z

z//V gazzze H7z/;r/;«7yz'z7j;rzz» (Joh 16,13).

Auf die Frage «Was ist Wahrheit?» hat Jesus

mit Nachdruck geantwortet: «A7z Azz z/cr Whg zzzzz/ z/z'f

Wzz/rt7rtrt zzzzz/ z/zz.t Zf/rtzz» (Joh 14,6). Im Licht dieser

Aussage versteht man auch die richtige Formulierung
der Frage: nicht «Was ist Wahrheit?», sondern «Wer

ist Wahrheit?» muss es heissen.

Das ist gerade die Frage, die der heutige
Mensch an die Christen des Dritten Jahrtausends
richtet. Wir dürfen die Antwort nicht verschweigen,
weil wir sie ja wissen! Die Wahrheit ist Jesus Christus,
der in die Welt gekommen ist, um uns die Liebe des

Vaters zu offenbaren und zu schenken. Wir sind auf-

gerufen, mit unserem Wort und vor allem mit unse-

rem Leben diese Wahrheit zu bezeugen!
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DOKUMENTE

' Der Abschnitt Nr. 6 des

offiziellen Predigt-
dokuments wurde vom
Papst bis hierher nicht

vorgelesen.
2 Über den offiziellen

Redetext hinaus erweiter-
te der Papst seinen Dank

an die Anwesenden: «Ich

rufe Euch noch einmal zu:

Danke Schweiz! Danke,
dass Ihr aus den verschie-

denen Kantonen hierher
gekommen seid. Euer

Kommen macht mir grosse
Freude. Der Herr segne

Euch und bleibe bei Euch!»

'5. Liebe Brüder und Schwestern, Kirche heisst Sen-

dung! Sie braucht «Propheten», die fähig sind, in den

Gemeinden den Glauben an das Wort, das uns Gott
offenbart, der voll an Erbarmen ist (vgl. Eph 2,4),
wiederzuerwecken. Die Zeit ist gekommen, junge
Generationen von Aposteln heranzubilden, die keine

Angst haben, das Evangelium zu verkünden. Für je-

den Getauften ist es notwendig, von einem Gewohn-

heitsglauben zu einem reifen Glauben zu gelangen,
der in klaren, überzeugten und mutigen Entschei-

düngen zum Ausdruck kommt.
Nur ein solcher Glaube, der in der Liturgie

und in brüderlicher Liebe gefeiert und geteilt wird,
kann die Gemeinschaft der Jünger nähren und stär-

ken und sie zu einer missionarischen Kirche auf-

erbauen, die frei ist von falschen Ängsten, weil sie

sich der Liebe des Vaters sicher ist.

6. «De»» z/z'e Z./W Corres Ar (««gegosse» /« »»sere

Z/erze» W/r// z/e« //ei/ige» Geisr» (Rom 5,5). Dies ist

nicht unser Verdienst; es ist ein unentgeltliches Ge-

schenk. Trotz der Last unserer Sünden hat uns Gott
geliebt und durch das Blut seines Sohnes erlöst. Seine

Gnade hat uns im Innern geheilt.
Daher können wir mit dem Psalmisten aus-

rufen: « W/V grzo/z/r/g, //«r, z'sr W»r Z/VAo »/// r/or

g/z/zzf// £)r/f/» Wie gewaltig ist sie in mir, in den ande-

ren, in jedem Menschen! Dies ist die wahre Quelle
der Grösse des Menschen, dies ist der Grund seiner

unzerstörbaren Würde. In jedem Menschen spiegelt
sich das Bild Gottes wieder. Darin besteht die tiefere

«Wahrheit» des Menschen, die auf keinen Fall ver-

leugnet oder verletzt werden kann. Jede Beleidigung,
die dem Menschen zugefügt wird, richtet sich letzt-
lieh gegen seinen Schöpfer, der ihn wie ein Vater

liebt.' Die Schweiz hat in der Tat eine grosse Tradition

was den Respekt für die Menschenwürde betrifft. Es

ist die Tradition im Zeichen des Kreuzes: das Rote

Kreuz. Christen dieses ehrwürdigen Landes, seid im-

mer auf der Höhe Eurer ruhmreichen Vergangenheit.
Erkennt und verehrt Gott in jedem Menschen. Im

von Gott geschaffenen Menschen widerspiegelt sich

der Ruhm der Göttlichen Dreifaltigkeit.

Information und Dokumentation
Dank einer erhöhten Auflage können weitere Exemplare dieser SKZ-Ausgabe mit
der Dokumentation der Begrüssungsworte, Ansprachen und der Predigt anlässlich

des Papstbesuches 2004 gratis bei Herrn Peter Lischer, SKZ-Aboverwaltung, nach-

bestellt werden (Telefon 041 429 53 67, E-Mail: skzabo@lzfachverlag.ch).
Die Sondersendungen über den Papstbesuch von Radio.kath.ch finden Sie unter:
http://www.radio.kath.ch/jugendtreffen.
Die DVD «Der Papst in der Schweiz» mit den besten TV-Aufnahmen des Papst-
besuches 2004 und 1984 sowie weiteren Aufnahmen vom katholischen Jugendtref-
fen kann ab sofort bestellt werden bei: DVD - Der Papst in der Schweiz, c/o Ka-

tholischer Mediendienst, Bederstrasse 76, Postfach 147, 8027 Zürich, www.kath.ch/
mediendienst. (Preis sFr. 39.80 - plus Versandspesen, Auslieferung Anfang Juli 2004).
Mit dem Kauf dieser DVD unterstützen Sie das katholische Jugendtreffen 2004.

| K 24/2004
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In diesem Bewusstsein erheben wir unseren

Lobpreis zur Allerheiligsten Dreifaltigkeit: «Ehre sei

dem Vater und dem Sohn und dem heiligen Geist.

£7»'f W Wr« «W» GW, Wr «/»/• //»// rfer /V »W «Vr

Low/zwe» h»W» (7?///"zw W» -£V»«g/7/»/»L Amen!

Ansprache von Papst Johannes Paul II.
beim Angelus Domini nach der Messe
auf der Berner Allmend, 6. Juni 2004

"1. Am Ende dieser Messfeier möchte ich mich im
Geiste auf eine Pilgerreise zu den Wallfahrtsorten
und Kirchen begeben, die in Eurem Land der Jung-
frau Maria geweiht sind. Dabei denke ich besonders

an die Abtei Einsiedeln, ferner an die Heiligtümer
Madonna del Sasso, Notre Dame de Bourguillon und
Notre Dame de Vorbourg. Von diesen heiligen Stät-

ten aus beschütze die Mutter Gottes die Schweizer

Täler und Landschaften. Sie helfe allen Christen, die

kostbaren Güter des Glaubens, der Hoffnung und
der Liebe zu bewahren und zu mehren.

' 2. Der seligen Jungfrau Maria vertraue ich

nun heute erneut das Schweizer Volk an. Maria wa-
che über die Familien, schütze die Liebe der Eheleute

und untersütze die Aufgabe der Eltern. Sie stärke die

Alten und helfe ihnen, es der Gesellschaft nicht an

ihrem wertvollen Beitrag fehlen zu lassen. In den

Jugendlichen nähre sie den Sinn für die Werte und
fördere ihren Einsatz, nach diesen zu leben. Der

ganzen Nation erhalte sie den beständigen und ein-

helligen Willen, gemeinsam ein blühendes und fried-
liches Land aufzubauen, das gleichzeitig sensibel und
solidarisch den Notleidenden gegenüber ist.

'3. Auf besondere Weise möchte ich Maria die

Jugend in der Schweiz anvertrauen, auf die der Heili-

ge Vater mit Zuneigung und Dankbarkeit blickt. Seit

fünfJahrhunderten sind es nämlich die Jugendlichen
dieses Landes, die dem Nachfolger des heiligen Pe-

trus und dem Heiligen Stuhl den wertvollen und

hochgeschätzten Dienst der Päpstlichen Schweizer

Garde gewährleisten. In der freigebigen Treue der

Schweizer Gardisten können alle den Geist des Glau-
bens und der Liebe zur Kirche bewundern, der die

schweizerischen Katholiken auszeichnet.

4. Die heilige Jungfrau helfe schliesslich Eurer

Nation, die Eintracht und Einheit zwischen den ver-
schiedenen Sprach- und Volksgruppen, die sie bilden,

zu bewahren und dabei den Beitrag der Einzelnen zur

Geltung kommen zu lassen. In diesem Geist wollen

wir den «4»gr///.s beten, die wunderbare Kurzfassung
des Evangeliums. [Nach dem Segen:] Ein herzliches

Danke sage ich allen, die diese feierliche heilige Mes-

se vorbereitet und mitgestaltet haben, besonders dem

Chor, den Ministranten und dem Organisations-
komitee Möge der Herr Euch mit seinen Gnaden-

gaben reich beschenken!^
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Grossräumige Regionalisierung:
Weitere Regionalverantwortliche ernannt
Das Projekt der Grossräumigen Regionali-

sierung des Bistums Basel tritt in eine ent-
scheidende Phase seiner Umsetzung: Die

Regionalleitungen aller drei neuen Bistums-

regionen sind komplett. Diözesanbischof Dr.
Kurt Koch hat zwei weitere Persönlichkeiten
als Regionalverantwortliche ernannt:

/*«> r/;V ß/jr«»weg/o« AG/ßZ/ßS:
Kurt Ad/er-Sochet Regionalverantwortlicher

Kurt Adler-Sacher, geboren 1959 in Rhein-
felden/Baden. 1979 bis 1982 Studium am Ka-

techetischen Institut in Luzern, 1987 bis 1988

Berufsbegleitende Ausbildung zum Leiter
TZT (Themenzentriertes Theater). 1982 bis

1988 Katechet und jugendseelsorger in der
Pfarrei St. Franziskus in Kriens. 1989 bis 1991

Aufbau und Leitung des Jugendzentrums
«Rjz» in Rheinfelden. 1991 bis 1992 Leiter der
Abteilung Inland der Caritas Aargau. 1992 bis

2000 Leiter der Arbeitsstelle für Jugendseel-

sorge der römisch-katholischen Landeskirche

Aargau. Seit August 2002 Mitarbeiter im Re-

gionaldekanat der Bistumsregion Aargau. Ver-
heiratet mit Cacilia Adler-Sacher, Vater von
zwei Söhnen.

/u/r r/z'<? ß»*»mjreg?0» Z///S///7G/.ZG:
U/r/ke Zimmermann Frank,

Regionalverantwortliche

Ulrike Zimmermann-Frank, geboren 1963 in

Karlsruhe (D), Studium der Theologie inTü-
hingen und Würzburg. Seit 1988 in der
Schweiz, verheiratet mit Gerd Zimmermann,
Mutter einer Tochter und zwei Söhnen. Seit
1994 Mitarbeit in der Pfarrei St. Verena in

Rickenbach (TG), Mitarbeit in verschiedenen
Kommissionen und Gremien der Bistums-

region Thurgau. Seit August 1999 Pastoral-
assistentin zusammen mit Gerd Zimmermann
(Gemeindeleiter) in der Pfarrei St. Verena,
Rickenbach. Erwachsenenbildungsaufgaben in

anderen Pfarreien der Regionen Thurgau und
Schaffhausen. 2001 bis 2004 Ausbildung in

Logotherapie und Existenzanalyse.

Z?/z»zzV jzcÄ z/ze Äegz'ozzzz/Zezrzzwg'e»

zeze/o/gT zzzjzz«z»zeH:

Regfonal/e/tung fur die ß/stumsregion AG/ßL/ßS:

Bischofsvikar Dr. Erich Häring, Sibylle Hard-

egger, Regionalverantwortliche, und Kurt Ad-
ler-Sacher, Regionalverantwortlicher.

Reg/onai/eitung für die ß/stumsregion ßE/JU/SO:

Bischofsvikar Arno Stadelmann, Robert Gei-

ser, Regionalverantwortlicher (ad interim bis

zu einer definitiven Lösung) und Pierre Rebe-

tez, Délégué épiscopal.

Regiono/ieitung für die ßistumsregion LU/SH/TG/

ZG:

Regionalleitung: Bischofsvikar Ruedi Heim,
Ulrike Zimmermann-Frank, Regionalverant-
wortliche, und Urs Corradini, Regionaler-
antwortlicher.

ßrzrz'r/rzzzzzzg z/er wezze« ß/jZMwmrg/oMC«
Die neuen Bistumsregionen erhalten die Na-

men unserer Bistumspatrone:
St. Verena für die Region BE/JU/SO,
St. Urs für die Region AG/BL/BS,
St. Viktor für die Region LU/SH/TG/ZG.

üzzzjetzzzwg z/er wetze« /?egzo»zz//ez'rzzwge«

Region St. Verena (BE/JU/SO):
Einsetzungsfeier am Mittwoch, 25. August
2004, 18.00 Uhr in der Kirche Christ König,
Geyisriedweg 31, 2504 Biel.

Region St. Urs (AG/BL/BS):
Einsetzungsfeier am Donnerstag, 26. August
2004,18.00 Uhr in der Kirche Peter und Paul,

Laurenzenvorstadt 80, 5001 Aarau.

Region St. Viktor (LU/TG/SH/ZG):
Einsetzungsfeier am Freitag, 27. August 2004,
18.00 Uhr in der Kirche St. Nikolaus, St. Gal-
lerstrasse 24, 8501 Frauenfeld.

Hans-E. Ei/enberger, Infobeauftragter

Ernennung
Heinz Werder-Wui/imann als Gemeindeleiter
für die Pfarrei Bruder Klaus Gerlafingen (SO)

per 30. Mai 2004.

Ausschreibungen
Die vakante Pfarrstelle Fischbach / Gös/ikon

(AG) im Seelsorgeverband Niederwil-Fisch-
bach / Göslikon wird für einen Gemeindelei-
ter oder eine Gemeindeleiterin zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben (siehe Inserat).
Die vakante Pfarrstelle St. Antonius Wi/degg
(AG) im Seelsorgeverband Lenzburg-Seon-
Wildegg wird für einen Pfarrer oder einen
Gemeindeieiter / eine Gemeindeleiterin zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben.

I K 24/2004
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Die auf den I. August 2004 vakant werdende
Pfarrstelle Winikon (LU) wird für einen Pfar-

rer oder einen Gemeindeleiter / eine Ge-
meindeleiterin zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben.
Interessierte Personen melden sich bitte bis

zum 25. Juni 2004 beim Diözesanen Personal-

amt, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn, oder
E-Mail personalamt@bistum-basel.ch

Die in der Pfarrei Brugg (AG) vakante Seel-

sorgestelle Brugg-Zentrum wird für einen

Pfarrer oder einen Gemeindeleiter / eine Ge-

meindeleiterin zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben.
Interessierte Personen melden sich bitte bis

zum 2. Juli 2004 beim Diözesanen Personal-

amt, Baselstrasse 58, 4501 Solothurn, oder
E-Mail personalamt@bistum-basel.ch

BISTUM CHUR

Goldenes Priesterjubiläum
von DiözesanbischofAmédée Grab
Es war der 12. Juni 1954, als der Benediktiner-
mönch Amédée Grab aus dem Kloster Ein-

siedeln durch Nuntius Gustavo Testa zum
Priester geweiht wurde. Mit 24 Jahren war
er damals jünger als die meisten heutigen
Weihekandidaten. Ein Blick in seinen Lebens-

lauf zeigt, dass er sein Priestertum nicht in

erster Linie in der unmittelbaren Seelsorge
ausüben konnte. Während 28 Jahren war er
Lehrer an der Stiftsschule Einsiedeln bzw. am

Collegio Papio in Ascona. Während der übri-

gen Zeit diente er der Kirche in der Schweiz

im Rahmen der Synode 72 und der Interdiö-
zesanen Pastoralforen von Einsiedeln und

Lugano sowie als Sekretär der Schweizeri-
sehen Bischofskonferenz.
Wir haben uns daran gewöhnt, den Priester
fast ausschliesslich als Seelsorger in einer
Pfarrei zu sehen. Für die meisten trifft das

auch durchaus zu. Die Aufgabe von geist-
liehen Amtsträgern ist es, der Kirche zu die-

nen durch die Verkündigung der frohen Bot-
schaft, das Spenden der Sakramente und die

Leitung des Volkes Gottes. Als Benediktiner-
mönch war Amédée Grab zwar nicht in der
Pfarreiseelsorge, aber er konnte dennoch auf

vielfältige Weise priesterlich tätig sein. Wenn
er Lehrer war, war er es immer auch als Prie-

ster. Wenn er auf gesamtschweizerischer Ebe-

ne der Kirche diente, tat er dies als Priester.

Wir würden jedoch seiner Priesterpersön-
lichkeit nicht gerecht, wenn wir es bei diesen

Aussagen bewenden liessen. Wie wohl die
meisten seiner Mitbrüder aus dem Benedik-
tinerorden hat er regelmässig in den Pfarreien
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Aushilfen übernommen, um die örtlichen
Pfarrer zu entlasten. Heute noch erzählt er
immer wieder gerne von den vielen seelsorg-
liehen Begegnungen mit den unterschied-
lichsten Priestern und Gläubigen. Gerade weil
die Berufung in einen Orden nicht einfach

mit der Priesterberufung zusammenfällt, ist
es nicht selbstverständlich, dass Ordenleute
regelmässig in den Pfarreien Aushilfen über-
nehmen. So bietet das Goldene Priesterjubi-
läum von Bischof Amédée einerseits die Ge-

legenheit, dem Jubilaren zu gratulieren und
ihm Gottes reichen Segen zu wünschen. Es ist
aber sicher auch in seinem Sinn, anlässlich sei-

nes Jubiläums allen Ordenspriestern zu dan-

ken, die angesichts der seelischen Not der
Menschen und des Priestermangels in der
Pfarreiseelsorge mithelfen.

Domherr Christoph Cosetti

Ernennungen
Diözesanbischof Amédée Grab ernannte
Peter Comenz/nd, Pfarrer von Bürglen (UR)
und bereits gewählter Pfarrer von Wädens-
wil (ZH), und Don/e/ Durret Pfarrer von Alp-
nach (OW), zu nichtresidierenden Domher-
ren des Kathedralkapitels von Chur.

Diözesanbischof Amédée Grab ernannte per
I. Juni 2004 Dr. theol. A/bert Fischer, Chur,
zum Diözesanarchivar (Leiter des Diözesan-
archives und Beauftragter für die bischöfliche
Aufsicht über die kirchlichen Archive im Bis-

tum Chur) sowie zum Bibliothekar der dem
Archiv angegliederten Bischöflichen Biblio-
thek. Er tritt damit die Nachfolge von Dr.
theol. Bruno Hübscher an.

Gleichzeitig verdankte der Diözesanbischof
Herrn Dr. Bruno Hübscher seinen 50-jährigen
Dienst als Diözesanarchivar und Bibliothe-
kar des Bistums Chur.

Einladung zur Missiofeier
Am Samstag, 3. Juli 2004, um 14.00 Uhr wird
Weihbischof Dr. Paul Vollmar in der Herz

Jesu-Kirche in Zürich-Oerlikon vier Frauen

und vier Männern im Rahmen einer Eucha-

ristiefeier die Missio canonica als Pastoral-
assistentinnen und Pastoralassistenten ertei-
len. Sie sind alle herzlich zur Missiofeier ein-

geladen. ß/'schö/7/'che Konz/ei

BISTUM ST. GALLEN

Ausbau des kirchlichen Sozialdienstes

an den Berufsschulen
Mit der im Juni 2003 unterzeichneten Ver-

einbarung zwischen dem Erziehungsdeparte-

ment einerseits und dem Katholischen Kon-
fessionsteil / Bistum St. Gallen, beziehungs-
weise der evangelisch-reformierten Kirche
des Kantons St. Gallen anderseits, ist der
Kirchliche Sozialdienst (KSD) an den Berufs-
schulen neu unter die gemeinsame Träger-
schaft von Kirche und Staat gestellt worden.
Der KSD soll bis ins Jahr 2006 flächen-
deckend an allen elf kantonalen Berufs- und

Weiterbildungszentren eingeführt werden. Es

sind maximal 500 Stellenprozente vorgese-
hen. Bisher existierten am Berufs- und Wei-
terbildungszentrum Toggenburg in Wattwil
und am Berufs- und Weiterbildungszentrum
Rorschach je eine 50-Prozent-Stelle des kirch-
liehen Sozialdienstes. Auf Beginn des neuen
Schuljahres sind nun drei weitere KSD-Stel-
len besetzt worden: eine 60%-Stelle am Be-

rufs- und Weiterbildungszentrum Buchs und

je eine 30%-Stelle in den Berufs- und Wei-
terbildungszentren in Uzwil und Rapperswil.

Falscher «Pater» unterwegs
Kürzlich hat bei der Pallottinergemeinschaft
Gossau ein Pater Michael für drei Tage um
Unterkunft gebeten. Er gab sich als alter Be-

kannter der Gemeinschaft aus. Nach zwei

Tagen erhielt Provinzial Erich Schädler tele-
fonisch den Hinweis, dass der Gast gar kein

Pater sei. Daraufhin wurde dieser zur Rede

gestellt, worauf er innerhalb von fünf Minuten
seine sieben Sachen packte und verschwand.
«Pater Michael» ist nicht das erste Mal in

der Ostschweiz unterwegs. Mal gibt er sich
als Priester der «Freikatholischen Kirche»

aus, mal als Pater Michael oder als Pater
Nikolaus. Die von ihm genannte Ordenszu-

gehörigkeit ist wechselnd. Der genannte ist
kein Priester der katholischen Kirche, mehr-
fach vorbestraft und sucht, in betrügerischer
Weise zu Geld zu kommen. Er wird des Dieb-
Stahls von wertvollen Kulturgütern in Kirchen

verdächtigt. Es ist deshalb äusserste Vorsicht
geboten und gegebenenfalls eine Meldung an

die Polizei empfohlen. Die Pallottiner vom
Friedberg (Telefon 071 388 53 60) werden im

Zweifelsfall gerne eine Personenbeschreibung
abgeben. Es ist zudem empfehlenswert, Per-

sonen, die um Unterkunft bitten, nach ihrem
Ausweis zu fragen. Gäste mit guten Absichten
werden nötige Vorsichtsmassnahmen sicher
verstehen.

Termin Erwachsenenfirmung
Die nächste Erwachsenenfirmung, gespendet
von Bischofsvikar Markus Büchel, ist am Frei-

tag, 4. März, 2005, 18 Uhr, vorgesehen. Sie

wird je nach Zahl der Teilnehmenden in der
Galluskapelle oder in der Schutzengelkapelle,
Kathedrale St. Gallen, gefeiert. Die Anmel-

dung mit beiliegendem Taufschein ist bis Ende

Januar 2005 schriftlich an die Bischöfliche

Kanzlei, Klosterhof 6b, Postfach 263, 9001

St. Gallen, zu senden. Die Vorbereitung der
Firmung wird durch das Pfarramt vorge-
nommen.

BISTUM LAUSANNE,
GENF UND FREIBURG

Ernennungen in der katholischen
Seelsorge Deutschfreiburgs
Für drei katholische Pfarre/en Deutschfreiburgs
hat der Bischofvon Lausanne, Genf und Freiburg,
Bernard Genoud, personelle Entscheide gefällt.
Der seit bald zwei Jahren in Rechthalten-
Brünisried als Vikar eingesetzte Mathew Ka-

ruvoll/7 Chako wird bald Pfarrer dieser Pfarrei.
Das neue Amt übernimmt der 45-jährige
promovierte Priester aus Indien auf den
I. September. Sein Vorgänger, Pfarrer /Vloritz

Sturny, welcher der Pfarrei Rechthalten-Brü-
nisried sechs Jahre lang vorstand, verlässt
diese Ende August. Er wird am I. Oktober in

der Pfarrei St. Ursen in einem 20-Prozent-
Pensum die Funktion eines Pfarradministra-

tors übernehmen und dort zusammen mit
Pfarreileiterin Denise Poffet El Betjali seel-

sorgeriieh tätig sein.

Der bisherige priesterliche Mitarbeiter der
Pfarrei St. Ursen, Adalbert Ambauen, wird im

September 70-jährig und kehrt zurück nach

Buochs am Vierwaldstättersee, seinem Ge-
burtsort. Als gebürtiger Nidwaldner wirkte
er, in Zusammenarbeit mit Pfarreileiterin
Denise Poffet El Betjali, sieben Jahre lang in

der Pfarrei St. Ursen als Seelsorger.
Der promovierte Theologe Christoph R/edo,

seit Sommer 1998 in der Pfarrei Gurmels
als Pastoraiassistent tätig, wechselt zur Pfar-

rei Düdingen. Er wird im August eine 70-

Prozent-Stelle als Pastoralassistent in der
Seelsorgeeinheit Düdingen-Bösingen/Laupen
übernehmen. A4arie-Thérèse Weber-Gobet

BISTUM SITTEN

Ernennungen
Der Bischof von Sitten, Mgr. Norbert Brun-

ner, hat folgende weitere Ernennungen vor-
genommen:

Für den deutschsprachigen Teil des Bistums:

Pfarrer Rainer Pfammattet Pfarrer von Lalden,

übernimmt ab Herbst 2004 - nach dem Weg-
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zug von Pfr. Charles Weissen - zusätzlich die

Pfarrei Eggerberg.

Vikar Ed/' Arno/d, Vikar in Bürchen und Un-
terbäch, ist auf Herbst 2004 zum Pfarrer von
Bürchen und Unterbäch ernannt worden.
Dekan Walter Stupf bleibt weiterhin Pfarrer

von Eischoll.

Katechet Edgar Walter hat als Katechet in

der Seelsorgeregion Stalden auf Ende dieses

Schuljahres demissioniert. Er wird auf den

Schulbeginn 2004/2005 Religionsunterricht
in den Orientierungsschulen Zermatt, Saas

Grund und Stalden erteilen.

Für den französ/schsprach/gen Te/7 des ß/stums:

Pfarrer Robert Zube/; bisher Pfarrer von
Ayer, Chandolin und St-Luc, ist zum Pfarrer
der Pfarrei Heilig Kreuz in Siders und zum
Rektor von Noës ernannt worden. Er ist

Nachfolger von Pfarrer und Dekan François-
Xavier Amherdt, der im Herbst dieses Jah-

res im Halbamt neue Aufgaben an der Uni-
versität von Freiburg und am IFM (Institut de

formation aux Ministères in Freiburg über-
nehmen wird.

Pfarrer Luc Devantbéry, bisher Pfarrer der
Herz-Jesu Pfarrei in Sitten, ist zum Pfarrer

von Ayer, Chandolin und St-Luc ernannt
worden.

Pfarrer Jean-Pierre Lugon, bisher Pfarrer in so-
lidum von Nendaz, Veysonnaz, Salins und Les

Agettes, ist zum Pfarrer von der Herz-Jesu
Pfarrei in Sitten ernannt worden.

Vikar Léonard ßerte/letto, bisher Vikar in der
Pfarrei Savièse, ist zum Pfarrer in solidum von
Nendaz, Veysonnaz, Salins und Les Agettes
ernannt worden.

Abbé Innocent Muanda Muana Fut/, Dokto-
rand an der Theologischen Fakultät von Lu-

gano und gebürtig aus der Demokratischen
Republik Kongo, ist zum Vikar im Halbamt in

der Pfarrei Savièse ernannt worden.

Auf Vorschlag von Propst Benoît Vouilloz vom
Grossen St. Bernhard hat Bischof Norbert
Brunner folgende Ernennungen von Chor-
herren des Grossen St. Bernhard vorge-
nommen:

Chorherr Jean-Michel Girard zum Pfarrer in

solidum der Pfarreien Sembrancher, Orsières,
Liddes und Bourg-Saint-Pierre;

Chorherr François Lamon zum Pfarrer in soli-
dum der Pfarreien von Martigny, Bovernier
und Trient;

Chorherr Raphael Duchoud zum Pfarrer in

solidum der Pfarreien von Martigny, Bover-
nier und Trient;

Chorherr Jean-Claude Rossier zum Vikar für
die Pfarreien Lens, Chermignon, Montana-

Village und Saint-Maurice-de-Lacques.

Im Weiteren hat Bischof Norbert Brunner
das Mandat von Frau Barbara Francey, Pasto-

ralassistentin in Fully (75%), und von Herrn
Marco Brochellaz, als Seelsorgehelfer in Fully

(25%), für ein Jahr verlängert.

Die Ernennungen treten ab Herbst auf das

neue Seelsorgejahr 2004/2005 in Kraft. Die

Bistumsleitung wünscht allen viel Freude in

ihren neuen Tätigkeitsorten.

Im Herrn verschieden
/vvmzfs&ws jLeÄwer,

/J/drj'cr «nd r/es/gw/«Tcr DorwAerr
Am 14. Mai 2004 starb in den Morgenstunden
im Spital von Visp Pfarrer Franziskus Lehner
im Alter von 78 Jahren und im 54. Jahr seines

Priestertums. Franziskus Lehner wurde am
28. März 1926 in Zermatt geboren. Am
18. Juni 1950 wurde er von Bischof Viktor
Bieler in Sitten zum Priester geweiht. Zuerst
wurde er zum Rektor von Visp ernannt
(1951-1959); danach wirkte er von 1959 bis

1964 als Vikar von Saas Fee und von 1964 bis

1983 daselbst als Pfarrer. 1983-1987 war
Franziskus Lehner Pfarrer von Stalden und
Dekan des Dekanates Visp. 1987 ernannte ihn

Bischof Heinrich Schwery zum Generalvikar
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Katholische
Kirchgemeinde
Sachsein

Wir suchen auf den 1. August
2004 oder nach Vereinbarung
einen

Pastoralassistenten

zur Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge im AI Ige-
meinen und der Jugendarbeit mit Katechese an
der Oberstufe im Besonderen. Die genauere
Arbeitseinteilung werden wir gerne mit Ihnen
festlegen. Für ein Kontaktgespräch steht Ihnen
unser Pfarrer Willy Gasser, Telefon 041

660 14 24, gerne zur Verfügung.

Wir freuen uns auf einen Mitarbeiter mit Freude
an der Arbeit mit jungen Menschen und der Be-
reitschaft zur Zusammenarbeit im Seelsorge-
team mit dem Pfarrer sowie den Katechetinnen
und Katecheten.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte an
den Kirchgemeindepräsidenten Markus Amrein,
Lengacher, 6073 Flüeli-Ranft.

Römisch-katholische Kirchgemeinde
Niederurnen-Bilten (GL)

Wir suchen per 1. August 2004 oder nach Ver-
einbarung

eine Katechetin oder
einen Katecheten

Der Kirchenrat hofft auf diesem Weg
- eine initiative
- teamarbeit-bereite
- theologisch kompetente
- katechetisch begabte
- und engagierte
Persönlichkeit für den Religionsunterricht zu
finden.

Ihre schriftliche Bewerbung richten Sie bitte bis
zum 21. Juni 2004 an Vreni von Feiten, Rufi-
bachstrasse 5, 8865 Bilten.

Auskünfte erteilt:
Vreni von Feiten
Kirchenratspräsidentin
Rufibachstrasse 5

8865 Bilten
Telefon 055 615 38 75
E-Mail vreni.vonfelten@bluewin.ch

Dr. phil.h.c.Josef Zihlmann

Heilige Bäume und Orte

Im Leben unseres Volkes scheinen immer

wieder jene Bezüge auf, die auch dann
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getragen werden.
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Katholische Kirchgemeinde St. Franziskus,
Zollikofen (BE)

Die Pfarrei St. Franziskus ist eine grossräumige Diaspora-
pfarrei mit rund 6500 Katholikinnen und Katholiken. Dem
Leitbild entsprechend ist das Pfarreigebiet in drei Seel-
sorgekreise unterteilt, damit das pfarreiliche Leben näher
beim Alltag der Menschen am jeweiligen Ort ist. Im Seel-
sorgekreis Jegenstorf-Schönbühl (zirka 1700 Personen)
wird ab 1. August 2004 eine Teilzeitstelle zu 80% frei für
eine/einen

Theologin/Theologen
als Bezugsperson von Jegenstorf und Schönbühl.

Damit sind Sie in beiden Ortschaften die erste Ansprech-
person für die katholische Seelsorge. Schwerpunkte der
Arbeit sind:
- Gestaltung der Liturgie
- Religionsunterricht und Anlässe mit Kindern und Eltern

- ökumenische Zusammenarbeit
- Begleitung der Ortsgruppen
- Mitarbeit im pfarreilichen Seelsorgeteam mit gesamt-

pfarreilichen Aufgaben

Die Arbeit erfordert eine grosse Selbständigkeit. Es steht
Ihnen ein eigenes Büro in Schönbühl zur Verfügung.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen gerne zur Verfügung:
Karl Graf, Gemeindeleiter, Lindehus, 3053 Münchenbuch-
see, Telefon 031 869 57 32.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an das Bischöfliche Per-
sonalamt, 4501 Solothurn, mit Kopie an: Gallus Weidele,
Kirchgemeinderat, Efeuweg 1, 3303 Jegenstorf.
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Die römisch-katholische Kirchgemeinde Meggen
sucht per sofort oder nach Übereinkunft

Organisten oder Organistin
Der Aufgabenbereich umfasst:
- ca. 120 Orgeleinsätze pro Jahr
- Mitplanung und Mitgestaltung des Jahres-

programmes von Gottesdiensten und liturgischen
Feiern

- es stehen eine frisch revidierte 3-manualige Graf-
Orgel mit 35 Registern und mechanischer Spiel-
traktur und eine historische Goll-Orgel aus dem
Jahr 1889 mit 20 Registern zur Verfügung.

Die Anstellung erfolgt gemäss den Richtlinien der
Römisch-katholischen Landeskirche des Kantons
Luzern.

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unter-
lagen richten Sie bitte an den Präsidenten der
römisch-katholischen Kirchgemeinde Meggen, Herr
Kurt H. Burkhalter, Seestrasse 17, 6045 Meggen.

Röm.-kath. Seelsorgeeinheit
Sargans-Vilters-Wangs

In unserer Seelsorgeeinheit suchen wir auf Schuljahr
2004/2005 oder nach Vereinbarung eine/einen

Katechetin/Katecheten
für die Oberstufe

Sie sind eine katechetisch haupt- oder nebenberuf-
lieh ausgebildete, kreative und kontaktfreudige Per-
sönlichkeit, die sich freut, mit jungen Menschen ein
Wegstück zu gehen.

Sie werden fünf bis zehn Stunden Religionsunter-
rieht erteilen, und später auch im Projekt «Firmung
ab 18» mitwirken.

Sie erhalten eine Stelle, die ausbaufähig ist in Rieh-

tung Jugendarbeit, Primarschulkatechese, Pfarrei-
Organisation oder allgemeine Seelsorge.

Sie gehören als Katechetin/Katechet zum Pastoral-
team, das die Sarganserländer-Pfarreien Sargans,
Vilters und Wangs mit gut 6000 Katholiken betreut.

Sie werden erwartet für eine interessante Arbeit in
einer vielfältigen Seelsorgeeinheit mit guter Infra-
struktur. Es ist möglich, eine Voll- oder Teilzeitstelle
zu belegen.

Als Besoldungs- und Anstellungsbedingungen gelten
die Richtlinien des Kath. Konfessionsteils St. Gallen.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unser Pfarrer
Felix Büchi, Telefon 081 723 09 60, felix.buechi@
kath-saviwa.ch

Die Bewerbung richten Sie bitte bis Ende Juni 2004
an Kirchenratspräsident Anton Geel, Proderstras-
se 61, 7320 Sargans.

Katholische Kirchgemeinde
Walchwil (ZG)

www.kg-walchwil.ch

Bereit für die kirchliche Nachwuchs-
förderung?

Da sich die Katechetin der Unterstufe wieder voll
ihrer Familie widmen will, wird ab Schulbeginn
Mitte August 2004 die Stelle frei für eine

Katechetin oder einen

Katecheten
für die 2. und 3. Klasse mit der Vorbereitung
und Führung zur ersten heiligen Kommu-
nion (Pensumgrösse ca. 30%)

Wir erwarten:
- abgeschlossene Ausbildung in der Katechese

der Unter- und Mittelstufe (evtl. auch bereit für
die Ausbildung)

- Freude im Umgang mit Kindern
- loyales Mitmachen im Pfarreiteam

Es erwartet Sie:
- ein angenehmes Arbeitsklima mit guter Infra-

struktur
- Entfaltungsmöglichkeit in der Arbeit
- sehr gute Entlohnung
- fachliche Begleitung möglich

Es besteht, je nach Fähigkeiten und Ausbildung,
auch die Möglichkeit das Pensum zu erhöhen.

Wir freuen uns auf Ihre baldige Bewerbung an
den Präsidenten des Kirchenrates Walchwil, der
Ihnen auch weitere Auskünfte zur Stellenaus-
Schreibung gibt.

Josef Traxler, Obersecki 23, 6318 Walchwil
Telefon 041 728 54 12 Geschäft
Telefon 041 758 24 06 Privat
E-Mail josef.traxler@bd.zg.ch

Vergolden
Reparieren „Restaurieren

Ihre wertvollen und antiken Messkelche, Vor-
tragskreuze, Tabernakel, Ewiglichtampeln
und Altarleuchter restaurieren wir stilgerecht
und mit grossem fachmännischem Können.

SILBAG AG
Grossmatte-Ost 24 6014 Littau
Tel 041 259 43 43 • Fax 041 259 43 44
e-mail info@silbag.ch • www.silbag.ch
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i uehertBkerzen

Ich, 50, hauswirtschaftliche
Betriebsleiterin, suche

Anstellung
(80-100%) im Bereich
Hauswirtschaft
oder ähnlicher Tätigkeit in
Pfarrhaus/Bildungshaus/
Pfarreiheim in der Zentral-
Schweiz. Bin flexibel ein-
setzbar, offen und zurück-
haltend, arbeite sehr selb-
ständig und habe vielfältige
Berufserfahrung. Ich freue
mich, von Ihnen zu hören.

Irene Rupp, Luzern
Telefon 041 360 46 26

Seelsorgeverband Muri-Aristau-Beinwil
(Aargau)

Im Seelsorgeteam des Seelsorgeverbandes Muri-
Aristau-Beinwil sind neu per I.Juli 2004 zu besetzen:

Gemeindeleitung
der Pfarrei St. Wendelin, Aristau (Freiamt)

Pastorale Aufgaben
in den Bereichen Liturgie, Diakonie im Verband,
Jugend- und Familienarbeit

Das Seelsorgeteam als Ganzes trägt die Seelsorge in
den drei Pfarreien. Wir erwarten deshalb, dass Sie
bereit sind, im Seelsorgeteam pfarreiübergreifend
mitzuarbeiten. Es ist erwünscht, dass Pensen kombi-
niert werden. Ebenso wünschenswert ist, dass die
Gemeindeleitung im Pfarrhaus in Aristau Wohnsitz
nimmt.

Die Entlohnung erfolgt nach den Besoldungsricht-
linien der römisch-katholischen Landeskirche des
Kantons Aargau.
Stellenantritt nach Vereinbarung.

Auskünfte erteilen:
- Thomas Spirig, Kirchenpflegepräsident

Aristau
Telefon P 056 664 15 92, G 01 716 25 52

- Martin Egli, Präsident
Seelsorgeverband Muri-Aristau-Beinwil
Telefon P 056 664 12 40, G 056 675 41 20

Interessierte Theologinnen und Theologen (Ordinierte
und Laien) melden sich beim Bischöflichen Personal-
amt, Baselstrasse 58, Postfach 216, 4501 Solothurn,
oder E-Mail personalamt@bistum-basel.ch.

Die hier gesammelten Radiopredigten geben kei-

ne vorschnellen Antworten. Stattdessen ermun-
tern sie Glaubende zum Fragen und Fragende

zum Glauben.

Erhältlich im Buchhandel

ARS
RICKENBACH AG.

EINSIEDELN
LUZERN

PRO
DEO

•Jilfür die

Am Klosterplatz
in Einsiedeln
Tel. 055 412 27 31

Spezialhaus für
Christliche Kunst

www.arsprodeo.ch
info@arsprodeo.ch

Zukunft
Bei der Hofkirche

in Luzern
Tel. 041 410 3318

Aw

•

1

Im breiten Mikrofon-Programm
von seis akustik findet sich für jede Anwendung

das Richtige.
Gerne beraten wir Sie kostenlos, kompetent und unverbindlich in
allen Fragen zur Kirchenbeschallung.
Bestellen Sie unseren Gratis-Hauptkatalog!
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